
den und ſchließlich haben ſie ſogar ihr monarchiſtiſches Prinzip

zwei Jahren dieſen Zuſtand ſelber geſchaffen? Dazu kommt aber
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Schacher und Jdegal
Von Tony Sender.

Friſchen wir das l etwas e ächtnis859 e c ar ſchwache Gedächtnis unſerer
Genau vor zwei Jahren, als zum erſten Male die Deutnationalen in der Republik mitregierten, hat der ehemalige l

gerblock ſich von ihnen einen neuen Zolltarif diktieren laſſen, der
donn trotz des ſtarken Volksproteſtes durch Vergewaltigung der
Oppoſition im Reichstag zum Geſetz wurde. Aber damals ſchien
wenigſtens noch ein kleiner Reſt von Schamgefühl geblieben Man
erklärte im Parlament, die neuen Sätze ſollten ja gar keine prak
tiſche Wirkſamkeit erlangen, der Zweck des neugeſchaffenen
außerordentlich hohen Tarifes ſei nur, Verhandlungsinſtrument
zu ſein, durch Zugeſtändniſſe von deutſcher Seite auch Herabſetzun
gen der Zollſätze von anderen Staaten zu erreichen.

Das war die Zuſicherung damals die Praxis, die nun folgte,
ſah freilich ganz anders aus. Zu verſchiedenen Zeitpunkten wur
den in der Zwiſchenzeit weitere Zollerhöhungen für
die wichtigſten Nahrungsmittel, allem voran für das Brot, vor
genommen, indem man u. a. den Zoll für Getreide von 8 Mk.
auf 5 Mk. u. den für Mehl von 8 Mk. auf 10.50 Mk. und ſchließlich
auf 12.50 Mk. erhöhte, Zwar hatte damals, im Jahre 1925, das
Zentrum in der Oeffentlichkeit die Zuſicherung gegeben, daß die
damals im Kompromiß feſtgelegten Lebensmittelzölle keinesfalls

ar e e r e was hindert dies darfan nicht mi allzu willigen Vergeßlichkeit und Gleichgültig-keit der breiten Volksmaſſen W wart
Yacch dieſen erſten Anläufen war man ermutigt. Die Deutſchnationalen ſitzen wieder einmal in der R e e h

Diesmal gab man ihnen vor der Au ne ein paar bittere
Pillen zum ſchlucken: Sie mußten die Republik anerkennen, ſogar
die Weimarer Verfaſſung mußte von ihnen unterſchrieben wer

verraten, indem ſie durch Verlängerung des Republikſchutzgeſetzesihren letzten Hohenzollernkaiſer des Landes r ler
nach Holland verbannten. Selbſt die Streſemannſche Außen-
politik, die man ſo tapfer jahrelang geſchmäht hatte und durch
deren Bekämpfung man ſich die Anhänger zu verſchaffen ge
wußt, wurde nun mit deutſchnationaler Hilfe ſo weit fortgeſetzt,
daß man auf Feindesgeheiß ſelbſt die oſtpreußiſchen Feſtungen
zerſtörte und ausländiſche Militärkontrolle ins Land hereinließ.
So viel Prinzipienverrat aber mußte gelohnt werden! Denn die
Herren Junker, Großagrarier und Monarchiſten ſind zwar bereit,
ihre Grundſätze preiszugeben aber nur gegen Barzahlung!
Die mußte nun geleiſtet werden.

Ende Juli 1927 war der vor zwei Jahren geſchaffene Zoll
tarif abgelaufen; urſprünglich war gedacht, daß vor Ablauf dieſer
zwei Jahre ein neuer endgültiger Tarif geſchaffen werden ſolle.
Dazu traf aber das Bürgerblockkabinett keine Anſtalten. Nun
kam es jetzt ſchnell vor Toresſchluß, wenige Tage vor der Ver
tagung des Reichstages mit ſeiner Vorlage: Verlängerung des
jetzigen Zolltarifes unter einer Vorausſetzung neue Geſchenke
an die Großlandwirtſchaft. Es ſollen erhöht werden:
der Kartoffelzoll von damals 0.25 Mk. auf 1. Mk.

Mehlzoll 121b0Zoll auf Schweinefleiſch 21- 82--Zuckerzoll 2 10. a 15.Nun mußte man doch in der Vorlage eine Art „Begründung“ für
dieſes Geſchenk an die Agrarier finden. Das ſcheint nun doch
mit einiger Verlegenheit verbunden geweſen zu ſein. Hatte doch
wenige Tage vorher das Kabinett ſich reſtlos auf den Boden der
Beſchlüſſe der Genfer Weltwirtſchaftskonferenz geſtellt, dieſe aber
hatte ſich auf den Standpunkt geſtellt (unter Zuſtimmung der deut
ſchen Delegation) daß die europäiſchen Staaten an einen Ab
bau der Zölle herangehen müſſen.
Herr Streſemann vertritt dieſe Beſchlüſſe vor der Tagung des
Völkerbundsrates in Genf unterdeſſen aber bereitet ſeine Re
gierung ſich dazu vor, dem Parlament einen Zoll aufbau vor-
zuſchlagen. Die Junker fordern die Barzahlung für den Prin-
zipienverrat! Und nun werden in der Begründung die krampf-
hafteſten Verſuche angeſtellt, dieſe Widerſprüche in Einklang zu
bringen. Man erklärt, die als notwendig befundene Parität zwi-
ſchen Jnduſtrie- und Landwirtſchaftszöllen beſtehe nicht und
darum müßten dem Volke die wichtigſten Nahrungsmittel weiter
verteuert werden. Das Gleichgewicht zwiſchen Induſtrie und
Landwirtſchaft beſtehe nicht? Wer anders aber als die gleichen
Leute, die heute nach dieſem Gleichgewicht ſchreien, haben vor

ein anderer wichtiger Umſtand. Die Statiſtik ſagt nämlich das
Gegenteil. Wenn heute von einer Störung der Relation die
Rede ſein kann, dann nur von einer ſolchen zugunſten der Land
wirtſchaft. Die Preisentwicklung zeigt nämlich für den Mai 1927
einen Jndex von:

nduſtrielle Rohſtoffe PflanzlicheGeſamtindex J und Halbwaren Nahrungsmittel

137,1 131,2 166Juſt die notwendigſten Lebensmittel ſind im Preiſe am ſtärkſten
geſtiegen und dieſen Augenblick der Lebensmittelknappheit und der
hohen Preiſe wählt ſich die Regierung aus, um den Großagrariern
neue Vorteile zuzuſchanzen.

Ein weiteres Hauptargument der Regierung zur Rechtfertigunihres Zollwuchers iſt der Hinweis darauf, daß ſie an Er abi

liſierung der Preiſe durch den Zoll erſtrebe. Zwei Jahre
der ng mit einem dauernd ſchwankenden Preisniveau
reichten noch nicht aus, um die Machthaber zu belehren. Hat
etwa der Zolltarif vom Jahre 1925 die ihm beigelegte Wirkung
der Preisſtabiliſierung gehabt? Jn keiner Weiſel Die Wirkung
der weiteren Zollerhöhung wird nur ſein, daß nun bei ſehr großen
Ernten der Zoll ſich nicht bei allen Produkten voll auswirken wird

aber gerade in Zeiten ſchlechter Ernte, wenn der Preis ohnehin
in die Höhe getrieben iſt und auf die arbeitenden Maſſen die
Teuerung ſchwer drückt, dann wird ſich der Zoll voll auswirken
und den Preis noch um die volle Höhe des Zolls plus Fracht
vom Ausland bis zur deutſchen Verbrauchsſtelle ſteigern

Am allerſchnödeſten aber iſt der Bruch des formellen
Verſprechens der Regierungsparteien in der
Frage des Zucker s. Bei dem Steuermilderungsgeſetz, das vor
einigen Monaten vom Reichstag verabſchiedet wurde, hatte man
die förmliche Zuſage gemacht, daß die Zuckerſteuer abgebaut werden

ſolle, um, nachdem man eine Reihe von Beſitzſteuern ermäßigt
hatte, auch den Maſſenverbrauch wenigſtens in etwas zu entlaſten.
Es war förmlich zugeſagt, daß die Zuckerſteuerermäßigung voll
den Verbrauchern zugute kommen ſollte. Nun aber geht man
dazu über, um etwa den gleichen Betrag, um den man die Zucker
ſteuer ermäßigt, den Zuckerzoll heraufzuſetzen. Ein glatter Bruch
des den Maſſen gegebenen Verſprechens, vor dem auch das
e keinerlei Rückſicht auf ſeine Arbeiterwähler zurückſchrecken

äßt.
Das Reſultat dieſer neuen Aktion: eine weitere ſchamloſe Be

reicherung der großen Land wirtſchaft. Und die Koſten dieſes
Schachergeſchäfts? Die arbeitenden Maſſen werden ſie zu be
zahlen haben.

Soll dieſe Bürgerblockmehrheit mit Erfolg wiederum auf die
raſche Vergeßlichkeit der Maſſen ſpekulieren dürfen? Großgrund-
beſitz und Schwerinduſtrie haben längſt gemerkt, daß Zahlen keine
langweilige trockene Materie ſind. Wann werden endlich die
deutſchen Proletarier hinter dieſes Geheimnis kommen und bei
den Wahlen, ſich deſſen entſinnend, die Folgerungen daraus ziehen

Der Eid eine Gefahr.
Wie ein Oberſtaatsanwalt wegen Meineids verurteilt werden konnte.
Die Eidesleiſtung ein Lotterieſpiel? Eidesſtreik als letzte Waffe.

Fall Frieders.

Der Oberſtaatsanwalt in Warteſtand Dr. E. Frieders,
der am 18. Oktober 1926 durch Urteil des Schwurgerichts Weimar
wegen e e Falſcheides zu fünf Monaten Ge-fängnis verurteilt iſt, hat durch ſeinen Verteidiger, den Juſtizrat
Dr. Löwenſtein in Berlin, einen ausführlichen begründeten
Wiederaufnahmeantrag bei der Strafkammer des
thüringiſchen Landgerichts in Weimar einreichen laſſen.

Um ſeinen W und das Urteil gegen ihn zu verſtehen, muß
man ſich die Verflechtung mit dem gegen den ehe-
maligen thüringiſchen Staatsbankpräſidenten Loeb vor Augenhalten. Jm Jahre 1925 unternahm auf Grund völkiſcher Denun-

gtationen die Thüringer Ordnungsregierung den Verſuch, dem
Sozialdemokraten Loeb einen eineid nachzuweiſen. Ein
Stu der Entrü gung ſig in der ſozialdemokratiſchen

ePreſſe Die politiſ icht der Anſchuldigung wurde offen dar
gelegt. Zugleich wurden heftige Angriffe gegen den Oberſtaats-
anwalt Frieders als den Sachbearbeiter der Anklage gerichtet.
Frieders ſetzte ſich gegen dieſe Angriffe zur Wehr mit der Feſt-
ſtellung, daß er nicht der Sachbearbeiter ſei, ſondern der ihm
unterſtellte Stagtsanwaltſchaftsrat Floel. Zur
en Zeit wurde Frieders heftig von dem Völkiſchen Dinter,
em Hintermann der Ordnungsregierung, wegen ſeiner jüdi-

ſchen Abſtammung angegriffen. Der Staatsanwaltſchafts-
rat Floel war der Vertrauensmann der Ordnungsregierung.
Er rebellierte gegen ſeinen Vorgeſetzten Frieders, war er doch
vertraulich von der Regierung zu einem dienſtlichen Bericht über
Verhalten und Fntigeit ſeines Vorgeſetzten aufgefordert worden!
ßaeegre ſtand in der Zeit der politiſchen Prozeſſe in einer
alben und höchſt unglücklichen Denen als Prellbock zwiſchen

der Rechten und der Linken. Von links wurde er heftig an-
egriffen, über ſeine rn zur Rechten unterrichtet folgenderKofu aus der Begründung des Schwurgerichtsurteils gegen ihn:

„Man wird davon ausgehen müſſen, daß der Angeklagte
ſich in ſeinem Verhalten zu Floel von dem Gedanken hat leiten
laſſen, wegen ſeiner jüdiſchen Herkunft würde er ber
einem Zuſammenſtoß mit Floel, der der zur Zeit beſtehenden
Rechts regierung und völkiſchen Kreiſen nahe-
ſtehe, bei ſeiner vorgeſetzten Behörde nicht viel Schutz finden.“
Als Vorgeſetzter ſprach Frieders während der Vorunter-

u r gegen Loeb mehrfach mit Floel über die Notwendigkeit,
ie Außerverfolgungſetzung Loebs zu beantragen, da

nach der Sachlage das Gericht vorausſichtlich zu einem Frei-
ſpruch kommen, eine Durchführung des Verfahrens nur zu einer
Schädigung des Anſehens der Rechtspflege führen müſſe. Floel
dagegen vertrat den Gedanken, daß Anklage erhoben werden
müſſe, ließ ſich aber dann bekehren und fertigte einen Antrag
auf Außerverfolgungſetzung an. Dieſen erſten Antrag auf
Außerverfolgungſetzung ſah Frieders durch, unterzeichnete und
enehmigte ihn. Hinter ſeinem Rücken ging der Staatsanwalt-
chaftsrat Floel zu dem ehemaligen thüringiſchen Finanz-miniſter Klüchtzn er und legte ihm den Antrag vor. Das Er-
ebnis dieſer Beſprechung war, daß Floel den erſten von ſeinem
orgeſetzten unterzeichneten Antrag zerriß und einen zweiten

Außerverfolgungſetzungsantrag verfertigte, dabei aber die Ver-
dachtsgründe gegen Loeb ſo ſcharf herausarbeitete, daß er ſchließ-
lich zur Eröffnung des Hauptverfahrens gegen Loeb führte. Ueber
die Abſichten dieſes zweiten von Floel angefertigten Antrages
heißt es in der Begründung des Urteils gegen Frieders:

„Die Abfaſſung und Einreichung mußte nicht in der ſicheren
Erwartung erfolgen, ſie werde zur Eröffnung des Haupt-
verfahrens führen, ſondern es konnte auch nur die „Jnfa-
mierung“. Loebs beabſichtigt geweſen ſein.“
Dieſer zweite Antrag, der ohne Wiſſen und Willen von

Frieders gefertigt war, wurde ihm auf dem Geſchäfts-
weg zugeleitet, ohne daß Floel ihn ins Bild ſetzte und Bericht
erſtattete, Frieders ſetzte ſein Aktenzeichen darunter und nun ging
der Antrag ans Landgericht. Die Strafkammer beſchloß die Er

egen Loeb, Floel verfertigte dieauptverfahrens
zu Geſicht bekam und die von

öffnung des H
Anklage, die Frieders nicht me
ihm nicht unterzeichnet iſt.

In einer Eingabe an den Generalſtaatsanwalt vom 19. Auguſt
1925 und einem Bericht vom 21. Auguſt 1925 an das Juſſtiz niniſte
rium führte Frieders Beſchwerde über die eigenmächtige
Abänderung des Außerverfolgungſetzungsantrages durch Floel.
Er hatte von der Abänderung erſt nachträglich und zufällig er
fahren; denn als er ſein Aktenzeichen unter den zweiten Antrag
ſetzte, hatte er gemeint, es ſei der erſte Antrag, der ihm noch
einmal vorgelegt werde! Er berichtete dem Juſtizminiſterium:

„Der mir zur Kenntnis vorgelegte Antrag drückte bereits die
noch übrig bleibenden. Momente eines Verdachtes erheblich
ſcharf aus. Der Herr Sachbearbeiter (Floel) hat dann ohne
meine vorherige Befragung dieſen Antrag, weil er
ihm wohl nicht ſcharf genug war, in dieſer Richtung geändert.
Bei ſolch ſcharfer Herausarbeitung der Verdachtsmomente und
ihrer Unterſtreichung lag die Möglichkeit einer Eröffnung des
Hauptverfahrens offen, die dann nach meiner Auffaſſung auch
deshalb entgegen meinen Jntentionen erfolgt iſt.“
Jm Oktober 1925 fand der Prozeß gegen Loeb ſtatt. Der

Generalſtaatsanwalt zwang Frieders, neben dem Sachbearbeiter
Floel die Anklage zu vertreten. Die Anſchuldigungen gegen Loeb
brachen im Prozeß völlig in ſich zuſammen. Frieders geriet
in einen Konflikt zwiſchen Dienſtpflicht und eigener Ueberzeugung.
Er wählte jedoch nicht den naheliegenden Weg, der am v
ſten geweſen wäre, als Oberſtaatsanwalt und Vorgeſetzter Floe
die Anklage zurückzuziehen oder die Freiſprechung zu beantragen,
ſondern auf dringendes Anraten des ehemaligen Juſtizminiſters
von Brandenſtein den anderen Weg einer Anklageniederlegung in
der Hauptverhandlung. Am Tage vor dem Plädoyer ließ er dem
Staatsanwaltſchaftsrat Floel die ſchriftliche Mitteilung zugehen,
daß er den Antrag auf Freiſprechung für dringend geboten er
achte und falls Floel auf dem entgegengeſetzten Standpunkt be-
harren ſollte, von der Anklagevertretung zurücktreten müſſe. Der
Staatsanwaltſchaftsrat Floel beantragte trotz des Ganges der
Beweiserhebung übrigens zur großen Entrüſtung aller un
beteiligten Zubörer langjährige Zuchthausſtrafe. Das Schwur
gericht aber ſprach Loeb frei.

II.

Nach dem Prozeß Loeb wurde ein Dienſtaufſichts-
verfahren gegen Frieders eingeleitet, er wurde in den
Warteſtand verſetzt. Eine heftige Preßpolemik und heftige
Auseinanderſetzungen im Unterſuchungsausſchuß im Thüringer
Landtage ſchloſſen ſich an. Die Praxis der Ordnungsregierung,
politiſche Gegner mit an den Haaren herbeigezogenen Straf-
verfahren zu bekämpfen, mündeten auf dieſem Wege in einen
Kampf zwiſchen Regierung und Oberſtaatsanwalt, zwiſchen Ober
ſtaatsanwalt Frieders und Staatsanwaltſchaftsrat Floel ein.
Frieders wurde im Unterſuchungsusſchuß als Zeuge vernommen.
Seine Ausſagen waren der Ordnungsregierung ſehr unbequem.
Man ſuchte nach Gründen, um ſeine Glaubwürdigkeit zu er-
ſchüttern.

Nun fand am 4. Februar 1926 vor dem Schöffengericht
in Jena ein Beleidigungsprozeß gegen unſer Partei-
blatt in Jena „Das Volk“ ſtatt, das die Thüringer Regierung
und Juſtiz ſcharf angegriffen hatte. Frieders wurde als
Zeuge unter Eid vernommen. Jn zuſammenhängender Rede
legte er ſeine Stellung in der Vorgeſchichte des Prozeſſes Loeb
dar: Floel habe den Außerverfolgungſetzungsantrag gegen ſeinWiſſen und Willen abgeändert, er habe ihm nicht Vcticht erſtattet

und er, Floel, habe ihm den zweiten Antrag nicht vorgelegt, auch
die Anklage ſei ihm nicht vorgelegt und von ihm nicht unter-
zeichnet worden. Jn dieſer Verhandlung erfuhr Frieders zum
exſten Male, daß die Abänderung des Antrages durch Floel auf

einer Beſprechung mit dem Finanzminiſter von Klüchtzner
erfolgt ſei.

Ueber dieſe Ausſage von Frieders, die zum Ausgangspunkt des



Meinei es gegen ihn wurde, exiſtierte eine Niederſm Gries die ſich auf fein Stenogramm ſtüht.
dieſer Niederſchrift hat Frieders ausgeſagt:

„Floel hat den Antrag auf u erverfſ ar gfehung zerriſſen
und einen neuen angefertigt. Den neuen Antrag legte er
nämlich Floel mir nicht vor. Er iſt mir zufällig ſpäter
zu Geſicht gekommen.“

du der Vorunterſuchung hatte Frieders bereits nach der
Niederſchrift eines Kanzliſten ausgeſagt:

„Der Staatsanwaltſchaftsrat Floel behauptet nämlich und das
wird es auch wohl jetzt behaupten, er hätte mir auch noch dieſen
neuen Antrag vorgelegt. Jch erkläre aber unter meinem Eid,
daß das nicht zutrifft.“Er wegt alſo mit dieſer Ausſage Floel, daß er ihn
durch die ohne ſein Wiſſen erfolgte Abänderung des Außerverfol

ſetzungsantrages düpiert habe und daß Floel ihm nicht pflicht
gemäß den zweiten Antrag ſelbſt unterbreitet habe. Er be
hauptete das Nicht vorlegen durch Floel. Eine Behaup-
tung, die mit den gerichtsnotoriſchen Tatſachen übereinſtimmt.
Floel hat ihm den zweiten Antrag nicht vorgelegt, ſondern hat
ihn lediglich in den Geſchäftsgang gegeben.

Aus dieſer Ausſage nun ſollte Frieders der Strick ge-
dreht werden. Es wurde ein Meineidsverfahren gegen ihn
eingeleitet. Jm April 1926 wurde er zum erſtenmal vom Unter-
ſuchungsrichter vernommen. Es wurde ihm zur Laſt gelegt, daß
r der Wahrheit zuwider beſchworen habe:

in der Strafſache gegen den Staatsbankpräſidenten a. D.
Loeb wegen Meineids der Staatsanwaltſchaftsrat Floel den
Antrag auf a r Loebs ohne ſein Wiſſen und
c Willen abgeändert habe und daß ihm dieſer abgeänderte
ntrag vor Abgabe der Akten an das Gericht nicht vorgelegt

worden ſei.“
Jn dieſer Beſchuldigung, die der Eröffnungsbeſchluß gegen
eders wiedergibt, iſt alſo aus ſeiner Behauptung, Floel habe.

ihm den zweiten Antrag nicht vorgelegt, die ganz abſtrakte Faſſunggeworden, der Antrag ſei ihm per ahpe nicht vor-
elegt worden Das iſt die erſte Ungekeuerlichkeit in dieſemdes der Ausgangspunkt zum Juſtizmord.

ie zweite Ungeheuerlichkeit. Jn der Vorunterſuchung wurde
e nicht etwa der Wortlau: ſeiner Ausſage in Jena nach

n vorhandenen Protokollen vorgehalten, ſondern die will-
kürlich gebildete abſtrakte Faſſung, der zweite An
trag ſei ihm nicht vorgelegt worden die ſelbſtverſtändlich mit
der jederzeit aus den Akten feſtzuſtellenden Tatſache im Wider
ſpruch ſteht, daß der zweite Antrag das Signum von Frieders
trug. Bei ſolcher Praxis iſt es ſchwer, den Verdacht des von vorn-
herein geplanten Juſtizmordes zurückzudrängen!

Und nun erfolgte die dritte Ungeheuerlichkeitl! Frieders, der
nach den Protokollen in Jena korrekt und wahrheitsgemäß aus-
gelegt hatte und innerlich feſt überzeugt war von der Wahrheit

r von ihm behaupteten Tatſache, rchtete nicht auf die feine
Nuancierung in der Faſſung der ihm vorgehaltenen Ausſage,
ſondern gab zu: Ja, ich habe geſagt, der Antrag iſt mir nicht
vorgelegt worden! Er meinte mit dieſer Faſſung aber etwas
ganz anderes als die Anklage Auf Grund dieſes Ergebniſſes

r Vorunterſuchung ſtand Frieders im Oktober 1926 vor dem
Schwurgericht in Weimar. Das Schwurgericht hatte die Pflicht,
unächſt feſtzuſtellen, was überhaupt Frieders in Jena ausgeſagt
atte. Es hat die Quellen geprüft die protokollariſchen

Niederſchriften über die Ausſage von Frieders in Jena und in der
Vorunterſuchung vor dem Jenaer Prozeß, es hat Zeugen darüber
5 was Frieders in Jena geſagt haben könne, es hat das
Zugeſtändnis von Frieders in der Vorunterſuchung vor ſeinem
eigenen Prozeß gewürdigt. Es hat feſtgeſtellt, daß ein un über
brückbarer Widerſpruch beſteht zwiſchen den Protokollen
und der in der Anklage behaupteten Faſſung der Ausſage von
Frieders. Es hat weiter feſtgeſtellt, daß aus den Zeugen
aus ſagen über das, was Frieders geſagt haben könnte, nickts
zu entnehmen ſei. Nach den Protokollen hat Frieders mit aller
Schärfe die Nichtvorlage durch Floel behauptet. Nach der Faſſung
der Anklage, von der kein Menſch weiß, auf welche Quellen ſie
urückgeht und wer ſie erfunden hat, hat Frieders ganz abſtrakt
ie Nichtvorlage behauptet. Das Gericht kalf ſich gegenüber

dieſem Widerſpr indem es von ſich aus interpretierte,
Frieders habe in eng ſagen wollen: Floel habe ihm den
zweiten Antrag abſichtlich vorenthalten, er ſei ihm überhaupt nicht
vorgelegt worden! Die einzige Stütze für dieſe Jnterpretation
war das Zugeſtändnis von Frieders in der Vorunter-

ung
Und nun die vierte Ungeheuerlichkeit! Erſt aus der Begrün-

dung des Urteils gegen ihn vermag der Angeklagte die Abweichung
der vom Gericht angenommenen, von ihm irrtümlich zugeſtandenen
Ausſage von ſeiner eigenen wirklichen Ausſage zu erkennen!

Der Gegenſatz, au den es ankommt, iſt ganz klar: Frieders
e den Nachdruck auf die Perſon Floels, auf die Nichtvorlegung

durch Floel gelegt. Auch Floel ſelbſt hatte die Ausſage von
Frieders ſo verſtanden. Vor dem Unterſuchungsrichter hat Floel
ausdrücklich bekundet, daß Frieders immer behauptet habe, der

Zuſammenſtößen zwiſchen Faſciſten und Antifaſciſten

i ir elegter wer rn nicht vorg enigens auch, um es ganz
klar zu ſtellen, hervorheben, ich nicht behauptet habe, daß
ich ihm den zweiten Entwurf des Außerverfo ehe
r vorgelegt habe. Das verdreht der Angeſchuldigte

Aber das Gericht hat trotzdem anders interpretiert.
Trotz der Protokolle, trotz der Bekundungen von Floel übrigens
trotz einer Unmenge von Beweiſen, die es ohne Prüfung beiſeite-

r für nötig gehal rüfen, obDas Gericht hat es nicht für nötig gehalten, zu prüfen, o
Zugeſtändnis von Frieders über den Wortlaut nicht auch

einen Jrrtum über den vom Gericht hineingelegten Sinn des
Wortlauts enthalte. Es hat nicht geprüft, ob dies Zugeſtändnis
ſich mit der wirklichen Ausſage von Frieders in Jena
deckt! Das Gericht wäre zu ſolcher Prüfung im Jntereſſe des
Angeklagten verpflichtet geweſen.

Aber das Gericht hat ſich bei Verurteilung und Urteils-
begründung noch eine zweite unmögliche Konſtruktion geleiſtet:
n iſt es zum Schluß gekommen, daß der Wortlaut der

usſage von Frieders in Jena nicht feſtſteht. Nach dieſer
el hat es, um zu verurteilen, den in der Anklage be

pteten Wortlaut, „Floel habe den Außerverfolgungsſetzungs
antrag ohne Wiſſen und Willen von Frieders abgeändert, und
dieſer Antrag ſei ihm vor Abgabe der Akten an das Gericht nicht
vorgelegt worden,“ in zwei Teile geteilt und hat dann

trotz der Feſtſtellung, daß der Wortlaut nicht feſtſtehe
behauptet, der erſte Teil ſei richtig, der zweite ſei falſch.
T des inneren und äußeren Zuſammenhangs zwiſchen beiden

eilen
Die einzige Stütze iſt dabei immer das Zugeſtändnis von

Frieders in der Vorunterſuchung. Nun, nachdem der Verurteilte
aus der Urteilsbegründung erfahren hat, welcher Sinn in dieſen
Wortlaut hineingelegt wird, zieht er das Zugeſtändnis, die einzige
Stütze des Urteils, zurück und läßt in der Begründung ſeines
Wiederaufnahmeantrages feſtſtellen, daß der im Urteil feſt-
geſtellte Wortlaut ſeiner eidlichen Zeugenausſage in Jena
weder objektiv noch oeſehon de deren wirklichen Jn-halt entſpreche. Ganz abgeſehen von der Fülle der neuen Tat
ſachen, die in dieſem Wiederaufnahmeantrag vorgebracht werden.

Der Oberſtaatsanwalt Frieders kämpft um ſein Recht gegen
die politiſche Juſtiz. Angeſichts der Gewagtheit der Begrün
dung des Urteils gibt es nur außerrechtliche Erklä-
rungsgründe für die Tatſache, daß er verurteilt worden iſt.
Dieſelben außerrechtlichen Gründe, die dazu geführt haben, daß
plötzlich woher eigentlich? eine Faſſung ſeiner Zeugen-
ausſage in Jena aufgetaucht iſt, die ihm r Fallſtrick gemacht
worden iſt. r Oberſtaatsanwalt jüdiſcher Abſtammung,
der nicht nach der Pfeife der Völkiſchen tanzte und gegen
die Erniedrigung der Juſtiz Magd politiſch gehäſſigen
Kampfes leiſen Widerſtand erkennen ließ, iſt mit denſelben
Methoden zur Strecke gebracht worden, die gegen Loeb, dem ſie
eigentlich zugedacht waren, ſo ſchmählich zuſammengebrochen ſind.
Das Urteil gegen ihn iſt ein l t Es muß imIntereſſe des Anſehens der Juſtiz korrigiert werden.

Der Fall dieſer Meineidsklage iſt geradezu ein Schul
beiſpiel, wie man wegen Meineids angeklagt und verurteilt
werden kann. Wer dieſen Prozeß und dieſe Urteilsbegründung
durchprüft, der muß unwillkürlich zu der Ueberzeugung gelangen,
daß jede Eidesleiſtung Lotterieſpiel iſt. Gewinnt
man, ſo bleibt man unbehelligt. Zieht man eine Niete, ſo ver-
fällt man der Juſtizmaſchine und iſt erledigt. Der einzig mögliche
Schluß wäre dann, daß man in den Eidesſtreik eintritt. Zu-
nächſt für ſich. Wird dieſes Urteil nicht revidiert, ſo iſt wieder
eine Tatſache geſchaffen, die ſchließlich dem Gedanken führen
muß, daß gegen die Meineidsjuſtiz ſchließlich nur noch das Mittel
des organiſierten Eidesſtreiks hilft.

Bolſchewiſten- Regiment in Georgien.
Genf, 12. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Wie das hieſige georgiſche Preſſebureau mitteilt, werden von
den Sowjetbehörden zurzeit auch in Aſerbaidſchan zahlreiche
Verhaftungen von Jntellektuellen und Land-arbeitern vorgenommen. Jn der Region von Lenkoran (Baku)wurden über 400 Perſonen verfolgt und gefangen geſetzt.

Franzöſiſche Lektion für Muffolini.
Paris, 18. Juli. (Radiomeldung.)

Die italieniſche Regierung hatte in Paris den Antrag auf
Auslieferung eines jungen nnes geſtellt, der in Padua bei

einen
Taſciſten getötet hatte und dann nach Paris geflüchtet wir.
Die zuſtändige Juſtizbehörde hat jetzt die Auslieferung ver-
weigert und die Freilaſſung des Flüchtlings verfügt.Der „Populaire“ bezeichnet dieſe Entſcheidung als eine gute
Lektion für Muſſolini, der endlich aufhören möge, ununterbrochen
Auslieferungsanträge zu ſtellen.

Poincare hat wieder ſeine Mehrheit.
Die Radikalen und die Beamtengehöälter.

Paris, 18. Juli (Radiomeldung.)
Die radikale Kammergru am Dienstagnachmittag eine

Entſchließung angenommen er ſie ſich prinzipiell für eine
Verbeſſerung der Gehälter der Beamten ausſpricht, aber eine
Ueberſchreitung des von Poincaré vorgelegten Drei-Milliarden
Kredits für dieſe Zwecke eine unzuläſſige Belaſtung des Steuer
ahlers und eine der Finanzſanierung bedeute. Unter
ieſen Umſtänden werden mindeſtens zwei Drittel der Radikalen

für den Vorſchlag der Regierung eintreten, womit eine Kabinetts-
kriſe, die durch den Beſchluß der Finanzkommiſſion in den Bereich
der Möglichkeit gerückt war, vermieden wird.

Foch ſoll über die Zerſtörung
der Oſtfeſtungen berichten.

Chamberlain beſucht Berlin
Jn unterrichteten Kreiſen wird verſichert, daß außer dem offi

ziellen Protokoll über die Beſichtigung der Oſtfeſtungen
die beiden alliierten Offiziere noch einen Sonderbericht für das
Verſailler Militärkomite ausarbeiten, der die genauen Einzel-
heiten der von ihnen getroffenen Feſtſtellungen enthält. Man er
wartet, daß die Botſchafterkonferenz in den nächſten Wochen zu
ſammentreten wird, um den Bericht des Marſchalls Foch über die
endgültige Erledigung dieſes Punktes entgegenzunehmen.

Daß eine Ausſprache über die „noch nicht gänzlich er
ledigten rechtlichen Abrüſtungsfragen“ ſtattfinden wird,
liegt durchaus im Bereiche der Möglichkeit. Nachdem der Preußiſche
Landtag das Polizeireorganiſationsgeſetz, das die ausdrückliche
Billigung der Botſchafterkonferenz gefunden hat, verabſchiedet hat,
werden ſich im Herbſt dieſes Jahres die Parlamente der Länder
mit dieſem Punkte beſchäftigen. Bekanntlich haben die Länder
Preußen, als dem weitaus größten Staate, den Vortritt in dieſer
Frage überlaſſen und werden ſich nun genau an das preußiſche
Vorbild halten. Mit dem Abſchluß der Ländergeſetzgebung iſt
dann auch dieſer Punkt endgültig geregelt.

Nicht ganz ſo einfach liegt die Frage des Verkaufs und der
Verwertung der reichseigenen militäriſchen Baulichkeiten
und Ankagen. Mit der Botſchafterkonferenz iſt ein Abkommen
getroffen, daß bis zum Jahre 1932 die Verkäufe durchgeführt ſein
müſſen. Die Baulichkeiten ſind aber ſehr ſchwer realiſierbar, da
der Jntereſſenkreis durch die allgemeine Geldknappheit ſehr be-
ſchränkt iſt. Eine Verſchleuderung würde dem Reiche erhebliche
finanzielle Verluſte zufügen. Die Schwierigkeit dieſer Lage haben
die zur Abwicklung der Reſtpunkte hier befindlichen militäriſchen
Sachverſtändigen ausdrücklich anerkannt und haben auch zugeben
müſſen, daß die raſche Erledigung dieſes Punktes außerhalb des
Willensbereiches der deutſchen Regierung liegt.

An gut unterrichteter Stelle hält man es wie der „Soz.
Preſſedienſt“ erfährt für nicht ausgeſchloſſen, daß Chamber-
la in ſeinen angekündigten Beſuch in Berlin noch im Spätſommer
dieſes Jahres abſtatten wird. Es iſt nicht das erſte Mal, daß
Chamberlain die Abſicht ausſpricht, perſönlich nach Berlin zu
kommen. Schon gelegentlich der wiederholten Beſprechungen in
Genf hat der engliſche Staatsſekretär die Möglichkeit angedeutet,
perſönlich mit den deutſchen Staatsmännern in Berlin zu ver
handeln.

Falls ſich Chamberlain entſchließt, ſeine Abſicht in Bälde zu
verwirklichen, ſo dürfte als nächſter möglicher Termin die Woche
vor der Septembertagung des Völkerbundes in Betracht kommen.
Die perſönliche Fühlungnakme mit den maßgebenden deutſchen
Stellen wäre gerade in dieſem Zeitpunkt beſonders wertvoll, da in
Genf die Herabſetzung der Truppenzahl im beſetzten Gebiet bzw.
die vorzeitige Räumung des Rheinlandes im Mittelpunkt der Be
ſprechungen ſtehen wird.

Frauenſtimmrecht zu den franzöſiſchen
Gemeindewahlen?

Paris, 13. Juli. (Radiomeldung.)
Die Kammer hat am Dienstag, kurz vor Schluß der Sitzung,

einen l mit 445 gegen 105 Stimmen angenommen,
in dem die ezternng aufgefordert wird, vom Senat die mög
lichſt beſchleunigte Verabſchiedung des Geſetz
entwurfs zu verlangen, der den Frauen das Stimmrecht für
die Gemeindewahl erteilt. Poincareé erklärte, daß er per
ſönlich im Senat für den Antrag eintreten werde. Die Aus-
dehnung des Stimmrechts auf Frauen hat damit in Frankreich
einen großen Schritt vorwärts getan.

Der Schriftſteller.
Von Michael Soſchtſchenko.

Der Kontoriſt Nikolai Petrowitſch Drowiſchkin träumte ſchon
lange, ftſteller zu werden. Einmal hat er bereits an die
Zeitung „Das rote Wunder“ einen Brief gerichtet mit der Bitte,
ihn unter die Arbeiterkorreſpondenten aufzunehmen. Bis jetzt war
jedoch keine Antwort erfolgt, und Drowiſchkins Talent ging unter
in Tatloſigkeit. Dabei war Drowiſchkin ein ſehr talentvoller
Mann und was beſonders wichtig war er zeichnete ſich durch
Redegewandtheit aus. Alle ſeine Bekannten konnten nicht umhin,
J „Täubchen, Sie mit Jhrer Begabung müßten für die
Zeitung ſchreiben.“ Drowiſchkin lächelte nur zur Antwort. Wenn
8 in die Zeitung kineinkomme, dachte er, ich würde ſchon

reiben.
Eines Tags, als Drowiſchkin mit bebenden Händen das „Rote

Vunder aufſchlug, las er: „An Nikolai Drowiſchkin: Schreiben
Sie über Faſt wäre ihm vor Freude der Atem aus-
g en. Da ſteht Aufgenommen! Korreſpondent des
zRoten Wunders“ Nikolai Drowiſchkinl Nachdem er mit Mühe
den Vieruhrglockenſchlag abgewartet hatte, ging er auf die Straße
und ſtreifte mit verächtlichem Blick die Perſonen der Obrigkeit.
Auf der Straße dämpfte ſich ſeine Begeiſterung ein wenig.
„Worüber werde ich denn ſchreiben?“ überlegte er, indem er ſtehen
blieb. „Was heißt worüber? Von Not zum Beiſpiel Aber
was denn? Nun, da ſteht zum Beiſpiel ein Milizſoldat Wes
balb ſteht er da? Vielleicht ſengt ihn die Sonne und er hat kein
Schutzdach über ſich. Hnm, nein, das iſt ſeicht!“

Drowiſchkin ſchritt weiter und machte vor dem Fenſter eines
Wurſtladens Halt. „Oder über die Fliegen Fliegen auf der
Wurſt Hinterher werden davon die Arbeiter eſſen. Vor
wurfsvoll ſchüttelte er das Haupt und trat in den Laden. „Was
iſt denn das eigentlich, Brüderchen?“ ſagte er zum Verkäufer. „Sie
haben Fliegen an den Fenſtern

„Wie meinen Sie?“
darbn es weint r ſo. zu Arbeiter, e ich, werden dann

en. en Fliegen. Geben Sie mir, äh, einhalbes Pfündchen Teewurſt!“
Drowiſchkin zögerte ein wenig an der Tür, ſteckte die Wurſt in

die Taſche und verließ den Laden. „Nein,“ dachte er, „das mit den
Fliegen geht auch nicht. Das iſt albern. Ich muß mich auf etwas
Bedeutendes legen, auf irgendeine geſellſchaftliche Erſcheinung, eine
bemerkenswerte Tatſache.“ Aber es wollte ihm nichts Bemerkens-
wertes in den Sinn kommen. Selbſt die Menſchen, die an ihm vor-
übergingen, waren die allergewöbnlichſten und eigneten ſich keines-
wegs für einen beachtenswerten Aufſatz. Drowiſchkins Stimmung
ward trübe. „Soll ich über einen Konflikt im Kirchſpiel ſchrei

ben?“ überlegte er trübſelig. „Oder über den Popen?
da ihm einfiel, e ein entfernter Verwandter ſeiner

rau war, ve er auch dieſen Gedanken und ſchritt ſeiner
zuge zu.

Zu Hauſe machte ſich Drowiſchkin ans Schreiben, nachdem er
ſich in ſeinem Zimmer eingeſchloſſen hatte. Er ſchrieb lange. Alser fertig war, begann e Won wieder dämmern. Nachdem er
ſeine Frau geweckt hatte, ſagte er zu ihr: „Nun, Werusja, höre
einmal zul Jch will deine Meinung wiſſen. Dieſes iſt ein Vor-
gang aus dem Leben.“ Er ſetzte ſich ſeiner Frau gegenüber und
begann mit dumpfer Stimme zu leſen. Der Aufſatz fing nebel
haft an und ſein Sinn war ſelbſt für Drowiſchkin unklar, aber
dafür war das Ende von ſchlagender Wirkung: und anſtatt vor den Fenſtern die Naturlandſchaft e hen erblicken die
Arbeitenden von Zeit zu Zeit naſſe Wäſche, die zum Trocknen auf
gehängt iſt. Man braucht nicht weit nach einem Beiſpiel zu ſuchen.
Erſt heute erblickte ich nach der Heimkehr von der Arbeit ſolche
Wäſche, unter der ſich Damengegenſtände als. auch Männerunter-
wäſche befanden was natürlich den äſthetiſchen Anforderungen der
Seele nicht entſpricht. Es wird Zeit, daß dem ein Ende bereitet
wird. Das, was während des alten Regimes eine alltägliche Er
ſcheinung war, darf jetzt nicht mehr ſein!“

„Nun, wie findeſt du es?“ fragte Drowiſchkin, ſchüchtern ſeine
Frau anblickend. „Jſt es gut ſo?“

„Es iſt gut ſo,“ ſagte die Frau. „Aber Kolja, von welcher
Wäſche ſprichſt du denn eigentlich? Es iſt ja unſere Wäſche, die
da vor den Fenſtern hängt.“

„Unſere?“ ſtöhnte Drowiſchkin.
„Nun ja. Erkannteſt du ſie denn nicht? Da iſt doch auch deine

Unterwäſche.“
Droxiſchkin ſank vor ſeiner Frau nieder, barg das Geſicht in

ihre Knie und begann ſtill zu weinen. „Werotſchka,“ ſagte er, ſich
ſchneuzend, „man ſollte meinen, ich veſitze alles: ſchönen Stil und
Talent, und doch ſchaffe ich's nicht. Wie fangen es denn die
anderen an, zu ſchreiben

(Aus dem Ruſſiſchen übertragen.)

Doch

Die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend im Film. Auf Veranlaſſung
der „Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend“ wird demnächſt in Hannover
ein Film vorgeführt werden, der anläßlich des großen inter
nationalen Jugendtages in Amſterdam aufgenommen worden
iſt. Der Film zeigt den impoſanten Aufmarſch der ſozialiſtiſchen
Jugend, die Begrüßungsfeierlichkeiten, das rieſige Feldlager ſowie
ſonſtige Einzelheiten des großen Jugendfeſtes. Der Film ſelbſt iſt
holländiſchen Urſprungs. Derartige Filmaufnahmen und Vor-
führungen ſind ſehr begrüßenswert, um ſo mehr, als der Film
ein gewaltiges, politiſches Propagandamittel darſtellt, deſſen
Möglichkeiten heute leider noch viel zu wenig ausgenutzt werden.

Die Weltkarte der fünf Millionen
Sterne.

Ein großartiges Werk der Wiſſenſchaft. Die Arbeit eines
halben Jahrhunderts. Alle Obſervatorien der Welt be

teiligen ſich an dem Unternehmen.

Wie Dr. H. H. Turner, Profeſſor der Aſtronomie an der Uni-
verſität Oxford, der ſich gegenwärtig auf einer Studienreiſe in
Kalifornien befindet, Berichterſtattern mitteilte, iſt die Himmels
karte der fünf Millionen Sterne, die vor vierzig Jahren be-
ſchloſſen wurde, und an deren Herſtellung alle Obſervatorten der
Welt mitarbeiten, der Vollendung nicht mehr allzu fern. Profeſſor
Turner iſt Präſident des internationalen Kongreſſes, der im Jahre
1887 in Paris tagte und die umfaſſende Aufgabe der Karten
aufnahme in die Wege leitete. Achtzehn Länder erklärten ſich
damals zur freiwilligen Mitarbeit an dem großzügigen Unter
nehmen bereit, und jedem Lande wurde ein beſtimmter Abſchnitt
des Himmels zugewieſen, für deſſen Aufnahme es verantwortlich
war. Den Obſervatorien jeder Sektion fiel die Aufgabe zu, elf
hundert bis fünfzehnhundert große Photographien aufzunehmen
und die Hunderte von Sternen, die auf jeder Platte erſchienen,
genau zu beſtimmen. Ein großer Teil dieſer Arbeit iſt bereits
geleiſtet. Einige Länder ſind allerdings noch im Rückſtand. „Un-
mittelbare W der Arbeit ſind heute freilich noch nicht zu
erwarten,“ erklärte Profeſſor Turner, „aber es handelt ſich ja auch
um eine Sache, die auf eine weite Zukunft berechnet iſt. Wenn
die Karte erſt vollendet iſt, ſo wird die Größe, Entfernung und
Lage von fünf bis ſechs Millionen Sternen mit peinlichſter Ge
nauigkeit feſtgeſtellt ſein, ſo daß zukünftige Generationen in der
Lage ſein werden, feſtzuſtellen, welche Veränderungen ſich in der
Zwiſchenzeit im Sternbild vollzogen haben. Vierzig Jahre lang
hat man bereits an der Aufgabe gearbeitet, und weitere zehn Jahre
werden noch vergehen, bis das Ganze bis in die kleinſte Einzelheit
genau vorliegt. Einige Obſervatorien, die gleich im Anfang
Sternaufnahmen gemacht haben, haben jetzt neue Bilder an
gefertigt, um ſie mit den vor vierzig Jahren aufgenommenen zu
vergleichen und etwaige Veränderungen feſtzuſtellen. Aber die
Sterne ſind ja in ihrer Bewegung ſehr „langſam“, und vierzig
Jahre bedeuten in dieſer Hinſicht wenig bezüglich der allgemeinen
Lage, wie ſie ſich uns, von der Erde aus geſehen, darſtellt.“

Es iſt wichtiger, daß jemand ſich über eine Rals daß er ihre Wurzel unter das Mikroſt v ſegte freut,



r

Der Preſſechef der vayeriſchen

Staatsregierung.
Ein würdiger Mann.

Berlin, 138. Jutz. (Radiomeldung.)
In einer Zentrumskorreſpondenz berichtet Dr. Wirth von

Münchener Briefen“, die in der „Neuen Deutſchen Zeitung“ in
Porto Alegre (Südamerika) erſchienen ſind, in denen das Zentrum
und eine Reihe ſeiner politiſchen Führer in der gehäſſigſten Weiſe
angegriffen und verleumdet werden. Der Zentrums-
partei wird vorgeworfen, ſie habe ſchmutzige Hände be-
kommen. Der frühere Reichspoſtminiſter Giesberts, Ober
präſident Gronowſki und Dr. Wirth werden in Zuſammen-
hang mit dem Fall Höfle gebracht. Jm übrigen ſtrotzen dieſe
Briefe von Verdrehungen und Verleumdungen zu dem offen
kundigen Zweck, republikaniſchen Zentrumsführern eins auszu
wiſchen. s Jntereſſanteſte iſt, daß Dr. Wirth als Schreiber
dieſer Briefe den Preſſechef der bayeriſchen Staatsregierung, Dr.
Hans Eiſele in München, entlarven kann. Dieſer ſchrieb zunächſt
für das „Deutſche Volksblatt“ in Porto Alegre und wechſelte dann,
als er hier ſeine W nicht mehr weiter betreiben durfte, zur
„Neuen Deutſchen Zeitung“ über. Dr. Wirth erklärt, er wolle
h t davon abſehen, Dr. Eiſele vor Gericht zu ſtellen, ſon
ern durch Darlegung des Sachverhaltes der breiteſten Oeffent

lichkeit das Urteil über dieſes Vorgehen eines katholiſchen Be
amten und Publiziſten überlaſſen.

Stegerwald verteidigt die
Schiele-Zölle.

Herr Adam Stegerwald unterzieht ſich im „Deutſchen“,
dem Organ der chriſtlichen Gewerkſchaften, der Aufgabe, die Zu
ſtimmung des Zentrums zu den Schiele-Zöllen vor den Zen-
trumsarbeitern zu verteidigen. Mit folgenden Sätzen:

„Jm übrigen muß die Politik während des Tagungs-abſchnittes eines Parlaments im ganzen geſehen werden. Im
letzten Jahre iſt das große Arbeitsgerichtsgeſetz, das gewaltige
Werk der Arbeitsloſenverſicherung, das Arbeitszeitnotgeſetz ge
ſchaffen, die Jnvalidenverſicherung und das Knappſchaftsgeſetz
weitgehend verbeſſert worden. Allen r Geſetzen haben faſt
alle Landwirte in allen Parteien des Reichstages zugeſtimmt.
Auch auf dem Lande perroy ſowohl beim Klein als auch b
Mittel- und teilweiſe ſelbſt beim (bei letz-
terem nicht ſelten wegen Kreditſchwierigkeiten) vielfach
bittere Not. Bis Deutſchlands Geſamtvolkswirtſchaft wieder
in ein normales Geleiſe gebracht iſt, wird noch manchmal zu
Mitteln gegriffen werden müſſen, die weder logiſch noch
populär und trotzdem im ganzen richtig ſind.“
„Weil die Großgrundbeſitzer bittere Not leiden, müſſen die Ar-

beiter ſich einſchränken. eil die Agrarier gegen den Achtſtun
dentag geſtimmt haben, muß man ihnen Zo n e geben.
Weil die Sozialpolitik keinen entſcheidenden Rückſchlag erlitten
hat, muß man die Lage der Arbeiter durch Zollerhöhungen ver-
z tern. Damit ſie doch erfahren, was der Bürgerblock be-
eutet.

Die Stegerwaldſche Logik iſt in der Tat weder logiſch, no
populär. Und richtig? Ja, wenn richtig das iſt, was unlogiſ
iſt. Hexeneinmaleins des Bürgerblocks

Hochverratsſpruchprarxis des
Reichsgerichts.

Leipzig, 18. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Der Klempner Fritz Enderlein aus Regensburg hatte

8 am Dienstag wegen Vorbereitung zum Hochverrat und Ver
g. ens gegen das Republikſchutzgeſetz vor dem 4. Strafſenat des

eichsgerichts zu verantworten. Jm vorigen Jahre wurden in
ſeiner Wohnung einige kommuniſtiſche Schriften gefunden, in
denen der Oberreichſsanwalt eine Aufforderung zum och
verrat erblickte. Außerdem ſoll Enderlein der Vorſitz der
Kommuniſtiſchen Partei und kommuniſtiſcher Gewerkſchaftsleiter
in Regensburg geweſen ſein. Gleichzeitig ſoll er Flugblätter,
die zur Verhetzung der Reichswehr und Schupo aufforderten, in
Regensburg verteilt haben. Jn einer kommuniſtiſchen Verſamm-
lung, die von der Polizei aufgelöſt wurde, ſoll Enderlein mehrere
Polizeibeamte beleidigt haben.

Der Angeklagte beſtreitet jede hochverräteriſche Tätigkeit. Es
wäre nur eine Schikane der bayeriſchen Ordnungshüter, weil er
verſucht hätte, trotz des Verbots der KPD. Verſammlungen
einzuberufen; denn in Bayern würden nicht nur die Veranſtal-
tungen der Kommuniſtiſchen Partei, ſondern auch die
von anderen linksſtehenden Parteien verboten. Es wäre ein
Skandal, daß man gegen ihn ein Verfahren wegen Hochverrats
eingeleitet habe, obwohl er ſich keines Vergehens bewußt ſei.
Trotz der geringen Beweiſe verurteilte das Gericht Enderlein
wegen Vergehens nach S 7 des Republikſchutzgeſetzes und Beleidi-

der Polizei zu 1 Jahr 2 Monaten Feſtungshaft und 200 Mk.
Geldſtrafe. Die Geldſtrafe und 2 Monate gelten durch die Unter-
ſuchungshaft als verbüßt.

Babdiſches Polizeibeamtengeſetz.
Karlsruhe, 13. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Der Badiſche Landtag nahm am Dienstag mit 59 gegen 8
Stimmen der Kommuniſten das neue Polizeiheamten-
geſſetz an. Das Geſetz hat gegenüber dem Entwurf der Regie
rung verſchiedene Aenderungen erfahren, wobei vor allem den
Wünſchen der Polizeibeamten Rechnung getragen wurde. So
werden nun auch die Polizeibeamten des Verwaltungs-
dienſtes in das Geſetz einbezogen. Weiter ſollen nicht mehr
Anwärter eingeſtellt werden als ſpäter Verwendung finden können.
Auch ſollen die Polizeibeamten die vollen Bezüge der für ſie
vorgeſehenen Beſoldungsgruppe erhalten. Dem Wunſche der
Polizei, daß die Vorſchrift der Einholung der Eheerlaubnis
fallen möge, konnte nicht Rechnung getragen werden. Die
Penſionierung erſolgt mit dem 60. Lebensjahre, wobei der
Beamte ein halbes Jahresgehalt erhält dafür, daß er
nicht wie andere Beamte erſt mit dem 65. Lebensjahre penſioniert
wird. Wie der Miniſter des Jnnern mitteilt, haben die Alliierten
der Faſſung des Beamtengeſetzes zugeſtimmt. Baden hat einen
Polizeiſtand von 4200 Mann, wovon 1700 kaſerniert ſind.

Die innerpolitiſche Lage Japans
iſt ſo kritiſch wie noch nie. Es gärt nicht nur unter der Arbeiter-
ſchaft der Jnduſtriezentren, ſondern auch unter den kleinen
Bauern, die ſämtliche Laſten der Wirtſchaftskriſe, der Steuern und
des Militärdienſtes zu tragen haben. Eine Reihe von Kor-
ruptionsſkandalen hat die Autorität der herrſchenden
Parteien ſchwer erſchüttert, und die Weigerung des neuen Miniſter
präſidenten, die Skandale reſtlos aufzuklären und die Schuldigen
zu beſtrafen, haben die ſtark geladene Atmoſphäre mit neuen
Spannungen erfüllt. Das Blatt der fortſchrittlichen japaniſchen
JIntelligenz, der „Yorodzu“, charakteriſiert die Situation folgender
maßen „Wir befinden uns in der gleichen Lage wie Frankreich
und Rußland vor dem Ausbruch ihrer ſchrecklichen Revolutionen.
Das Land iſt aufgewühlt durch die Skandale des Bordellviertels
von Matſuſhima und der militäriſchen Geheimfonds. Revolution

eim

„Jch proteſtierel! ich bin dagegen vom Geſichtspunkte des
Kernes der Sache!“ ſchreit in ſeiner Aufregung der Mann mit
dem Barte ſein buntes Tuch vom Halſe herunterreißend.

„Warte mal. Pjotr Petrowitſchl Laß mich doch erſt die Sache
erklären“, unterbricht ihn ſeine Frau in mittleren Jahren, und
ſich zum Gericht wendend, beginnt ſie mit aufgeregter Stimme:

„Mir iſt ſo ein Unglück zugeſtoßen, daß ich garnicht ſagen kann,
was für ein Unglück. Vielleicht erinnern Sie ſich, Genoſſe
Richter, daß ich vor fünf Monaten einen Prozeß hatte mit ihm,
mit meinem Mann wegen der Alimente. Denn als er ſich von
mir ſcheiden ließ, hat er ſich mit einer Mariell eingelaſſen und
das Kind und mich überließ er der Willkür des Schickſals.“

„Tatjana!“ ſchreit der Mann. „Du ſollſt zur Sache ſprechen!“
„Jch ſpreche auch vom Kern der Sache Und Sie, Genoſſe

Richter, verurteilten ihn, Alimente zu zahlen. Jch bekam eine
h und jetzt verbrannte ich Dummkopf verſehentlich die

Liſte

„Verbrannt, na ſchön! Wozu brauchſt du ſie, zum Teufel!
Zum Kern der Sachel“

„Oh Gott! Wie werde ich denn, ich Aermſte, ohne die Liſte
leben können, Genoſſe Richter? Verſetzen Sie ſich in meine Lage,
geben Sie mir ein Duplikat ſtatt dieſer Vollzugsliſte

„Jch proteſtiere, und bin dagegen, vom Kern der Sache“, empör,
ſich der Mann. „Sie hat deshalb die Liſte verbrannt, weil ſie ſie
nicht mehr braucht, und weil wir uns wieder nach der Scheidung
vertragen haben. Wir leben zuſammen wie Mann und Frau,
Tatſachel! Sie können ja meine Frau fragen.“

„Es iſt tatſächlich wahr, Genoſſe Richter, ich lebe wieder mit
dem Pjotr zuſammen, aber ohne Duplikat bin ich verloren, wie
zwei mal zwei vier, ich bin verloren

„Wozu brauchſt du ein Duplikat, du Dummkopf, wenn wir
uns wieder vertragen haben?“ ſchreit der Mann.

„Na, auf jeden Fall, mein Lieber, ich muß doch auch meine
Stütze haben

„Wozu, zum Teufel? Genoſſe Richter, betrachten Sie es doch
vom Kern der Sache das iſt ja unerhört, eine Frau mit einem
Duplikat. Es iſt ja lächerlich geradezu.“

„Du kannſt ja lachen, aber für mich iſt es eine Rettung
„Das iſt doch nur eine dumme Weiberlaunel“
„Für mich iſt es eine Beruhigung! Solange ich die Vollzugs

liſte auf meiner Bruſt hatte kehrte Pjotr zu ſeiner Familie
zurück und benahm ſich anſtändig. Aber als er erfahren hat, daß
ich die Liſte verſehentlich verbrannt habe, wurde er ſofort grob
und frech

„Das iſt eine Lüge! Vom Kern der Sache
„Was iſt denn Lüge?“

Das Gericht gibt jedoch ein Duplikat der Vollzugsliſte der
Frau. Der empörte Gatte ſchreit:

„Eine Frau mit dem Duplikat! Man kann ſich's ja
kaum vorſtellen! Vom Kern der Sache

„Man kann ja nicht anders auskommen mit dir, du Herum-
ſtreicher“ ſagte ſie begütigend, doch leuchtenden Blickes. „Das
Duplikat bedeutet doch das Glück unſerer Ehe. Verſtehſt du denn
das nicht

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen.

Die Beifſetzung im Erzgebirge.
40 weitere Opfer in Maſſengräbern beigeſetzt.

Nachdem bereits am Montagnachmittag in Berggießhübel
ſieben Opfer der Unwetterkataſtrophe beerdigt worden waren, fand
am Dienstagnachmittag um 4 Uhr auf dem Friedhof der am
ſchwerſten heimgeſuchten Gemeinde die Beiſetzung weiterer
40 Todesopfer in Maſſengräber ſtatt. Dazu hatten ſich Vertreter
der Reichsregierung, der ſächſiſchen Regierung und viele Vertreter
der h und Gemeinden eingefunden. Jn Dresden hatten
ſämtliche offiziellen Gebäude zum Zeichen der Trauer Halbmaſt
geflaggt. Auch in den übrigen vom Unglück betroffenen Gemein-
den wie Weſenſtein, Gottlauba, Glashütte, Pirna uſw. ſind die
Toten am Dienstagnachmittag beigeſetzt worden. Die Auf-
räumungsarbeiten haben dank der unermüdlichen Tätigkeit der
Feuerwehr, Reichswehr und der freiwilligen Helfer in den letzten
Tagen große Fortſchritte gemacht. Die Reichsregierung kat die
Reichsbeihilfe für die Milderung der ſchweren Unwetter-
ſchäden auf 2 Millionen Mark erhöht.

Nachwirkungen der Hochwaſſerkataſtrophe.
Berlin, 13. Juli. (Radiomeldung.)

Jn der ſchwer heimgeſuchten Erzgebirgsgemeinde Berggießhüber
wurde am Dienstag der Schloſſermeiſter des Ortes vom Wahn
ſinn befallen und mußte in die Landesirrenanſtalt gebracht werden. Auch ein anderer Mann, der 48 Stunden lang
ſeine Frau geſucht hatte, verfiel, als ſie endlich im Waſſer ge-
funden wurde, in Tobſuchtsanfälle und mußte ebenfalls in
eine Pflegeanſtalt überführt werden.

Vier Opfer eines Autounglücks.
Halberſtadt, 13. Juli. (WTV.)

Die „Mageburger Zeitung“ meldet: Auf der Chauſſee von
Torfhaus nach Bad Harzburg wollte an einer ſcharfen Biegung
ein Perſonenauto ein anderes Auto überholen, als ein drittes
entgegenkam. Das eine ſtreifte den vorbeifahrenden Wagen und
ſchlug die Böſchung hinab. Vier von fünf Jnſaſſen
wurden getötet.
Schreckliche Familientragödie infolge

Wohnungsnot.
Eine Anklage gegen die Geſellſchaft.

Berlin, 13. Juli. (Radiomeldung.)
Jn Mannheim ſollte die vierköpfige Familie des Säge-

werksarbeiters Stutzmann aus ihrer Wohnung exmitiert
werden, da die Familie infolge Arbeitsloſigkeit nicht in der Lage
war, die Miete zu bezahlen. Als man jedoch am Dienstag in
die Wohnung eindrang, fand man die ganze Familie durch Gas
vergiftet tot auf.

Scheidung wegen der Strümpfe. Jn San Franzisko wurde
eine Ehe aus nicht alltäglichen Gründen geſchieden. Der Mann
an von ſeiner Frau verlangt, daß ſie lange Röcke und ſchwarze
aumwollene Strümpfe trage. Daraufhin beantragte die Frau

die Scheidung, weil ſie unter ſolchen „unmenſchlichen Be
kleidungsvorſchriften“ nicht leben könne. Der Richter
ſprach die Scheidung aus mit der Begründung, daß ein Mann,
der ſeine Frau zwingen wolle, nur lange Röcke und dicke
Strümpfe zu tragen, während die anderen Frauen kurze Kleiderund dünne Florſtrümpfe tragen, das Glück der Ehe nicht ver-

diene. (So iſt's richtig l)
Reviſion Straſſers. Der vom Schwurgericht in Harburg

wegen Ermordung ſeiner Frau und ſeines Sohnes zweimal zumTode verurteilte Kaufmann David Straſſer hat gegen das Urteiliſt der Ruf, der in den Maſſen heimlich von Mund zu Mund geht.
Wer kann wiſſen, wie bald ſie Wirklichkeit wird?“ Reviſion eingelegt.

Die Jrau mit dem Duplißat.
kime russische Sericſitsszene von F. Jomsfi.

Sexuelle BVerirrung und Opfer der
Wohnungsnot.

Vor dem Schöffengericht Roſtock unter den beiden Schöffen
befand ſich eine Frau hatte ſich der 64 Jahre alte Friedrich
Malow und ſeine 45 Jahre alte Stieftochter wegen uner
laubten Verkehrs zwiſchen Verſchwägerten zu
verantworten. Aus dem Verkehr, der drei Jahre lang gedauert
hatte, iſt ein Kind entſproſſen. Die Frau des Angeklagten, die 1925
verſtarb, hatte die Stieftochter als uneheliches Kind in die Ehe
gebracht. Sie iſt Witwe mit zwei ehelichen und zwei unehelichen
Kindern. Die Anzeige gegen den Stiefvater iſt von ihr aus
gegangen, indem ſie ſich um Schutz an die Polizei gewandt hat.
Die Mutter war noch nicht beerdigt, als der Stiefvater, wie die
Mitangeklagte bekundete, ihr bereits nachſtellte und ſie aus der
Wohnung zu werfen drohte, wenn ſie ihm nicht zu Willen ſei.
Tatſächlich hatte er ſie auch aus der Wohnung gewieſen. Bei den
Kindern habe ſie jedoch wegen Raummangels keine Unterkunft
finden können, und ſo kehrte ſie wieder zu dem Stiefvater zurück
und gab ſchließlich ſeinem Drängen nach. „Jch hatte ja,“ ſo
erklärte ſie, „keine Wohnung und wußte nicht, wo ich hin
ſollte.“ Trotzdem mißhandelte ſie der Stiefvater mit Stock
ſchlägen und bezichtigte ſie ſogar Es. Verkehrs mit ihrem
Schwiegerſohn und ihrem eigenen, erſt 15jährigen Knaben. Aus
S darüber wandte ſie ſich an die Polizei. Das Gericht
hielt den beiden Angeklagten ihre Geſetzes unkenntnis zu
ute und erkannte an Stelle einer Gefängnisſtrafe von zwei
ochen auf je 50 Mark Geldſtrafe. Der Staatsanwalt

hatte gegen den Angeklagten zwei Monate, gegen die Angeklagte
S onat Gefängnis beantragt. Die Verhandlungen hattey
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattgefunden.

Berufung des Lokomotivführers
Aubele.

Die Berufungsverhandlung gegen den Oberlokomotivführer
Aubele aus Roſenheim, dem das ſchwere Eiſenbahnunglück
im Münchener Oſtbahnhof. an Pfingſten 1926 zur Laſt
elegt wird, nahm am Montag in München ſeinen Anfang. Der
ndrang des Publikums war noch ſtärker als bei der erſten Ver

handlung. Wiederum füllte das Heer der Zeugen und Sach-
r e einen großen Teil des Gerichtsſaales. Vor Eintritt
in die Verhandlung ſtellt der eine Verteidiger, RechtsanwaltFrank, den Antrag, das Verfahren an die erſte Jnſtanz zurück
r Er begründete dieſen Antrag mit dem Verſtot den

ie erſte Jnſtanz dadurch begangen hat, daß ſie den Antrag des
Angeklagten auf Ausſetzung der Verhandlung in Grmangelung
eines ſelbſtgewählten Verteidigers beide Verteidiger
waren unmittelbar vor dem Verhandlungstermin plötzlich ge
ſtorben abgelehnt hat. Dadurch ſei eine Rechtsnorm verletzt
und in ſchwerſter Weiſe in das Recht des Angeklagten auf freie
Wahl des Verteidigers eingegriffen worden. Das Gericht beriet
faſt drei Stunden über dieſen Antrag. Es kam ſchließlich zu dem
Beſchluß, den Antrag abzulehnen und in die Verhandlung ein
utreten. Das Gericht gab zu, daß in der erſten Jnſtanz ein
ormfehler vorgekommen ſei. Die jetzige Verhandlung ſei

aber nach allen Richtungen ſo gründlich vorbereitet, daß eine
Zurückverweiſung unmöglich erſcheine. Die Verhandlungen
werden längere Zeit in Anſpruch nehmen.

Aubele fagt aus. T
München, 183. Juli. (Radiomeldung.)

Lokomotivführer Aubele erklärte bei ſeiner Vernehmung, r
er ſeit 28 Jahren Lokomotivführer iſt. Vom Pfingſtſonnaben
bis Pfingſtmontag früh hatte er dienſtfrei. Er gab zu, ge
wußt zu haben, daß das überfahrene Signal am Oſtbahnhof, das
bis kurz vor Pfingſten außer Betrieb war, wieder in Betrieb ge
nommen worden war. Nach ſeiner Behauptung ſtand am Pfingſt-
montag ſowohl das Vorſignal als auch das Hauptſignal auf freie
Fahrt. Die Geſchwindigkeit des Zuges ſei, um Verſpätung
einzuholen, die vorſchriftsmäßige von 75 Kilometer ge-
weſen. Die Verteidigung beantragte die Ladung zweier wei
terer Lokomotivführer als Sachverſtändige. Dem
Antrag wurde ſtatt gegeben.

Ein Berliner Hoteldieb verhaftet.
Jn Brüſſel gelang es der Kriminalpolizei, einen der ge

riſſenſten internationalen Hoteldiebe, den aus der Ukraine
r r 28 Jahre alten Dyſzliuk zu verhaften. Bei ihm
and ſich ein großer Teil der Beute, die im Laufe der letzten Mo
nate in Berlin bei Hoteldiebſtählen gemacht worden war.
Darunter befindet ſich die Perlenkette eines Neuyorker Groß-
kaufmanns im Werte von 8000 Mk., ferner Schmuckſachen im
Werte von 8000 Mk. des Kommerzienrats Buſch in Duisburg und
weitere wertvolle Beuteſtücke, die dem Feſtgenommenen in Ber-
liner Hotels in die Hände gefallen waren. Dyſzliuk reiſte zwiſchen
den Pro und Luxusbädern Europas faſt nur im Flug

e u g. Er hielt ſich an den einzelnen Orten nur kurze Zeit auf.In einem Beſitz wurde nicht weniger als ein Viertelpfund un
gefaßter Brillanten vorgefunden. Seine ſerbattmnng ergig in
einem Brüſſeler e wo er einer Gräfin Juwelen im Werte
von 250 000 Franken geſtohlen hatte.

Schweres Eröbeben in Paläſtina.
Am Montagnachmittag kurz nach 15 Uhr wurde Paläſtina von

einem heftigen Erdbeben heimgeſucht, das insbeſondere in der
Stadt Jeruſalem und in der Umgebung ſchwere Verwüſtungen
angerichtet und zahlreiche Todesopfer gefordert hat. Jm Bezirk
Jeruſalem ſelbſt fanden 26 Perſonen den Tod, 30 wurden
verletzt. Jn Nablus, dem alten Siechem, wurden 830 Per
ſonen getötet, und in den benachbarten Dörfern wurden
etwa 200 Eingeborene teils ſchwer, teils leicht verletzt. Jn der
Stadt Jeruſalem ſind mehrere Häuſer zerſtört worden. Auch die
neue hebräiſche Univerſität und das Heilige Grab
weiſen ſchwere Beſchädigungen auf. Schaden wurde auch
am Regierungsgebäude angerichtet. Die Villa des Feldmarſchalls
Plumer iſt vollſtändig eingeſtürzt; unter den Trümmern fand
ein ruſſiſcher Diener der Tod. Jn Jericho wurden drei
weibliche Touriſten aus Jndien unter einſtürzenden Mauern eines
Hotels begraben. Auf dem Oelberg ſind mehrere Häuſer ein
geſtürzt, wobei 4 Kinder getötet wurden. Jn Ain Karem,
dem Geburtsort Johannes des Täufers, wurden fünf Frauen
durch einſtürzende Mauern erſchlagen. Die Erſchütterungen des
Bebens wurden auch in Kairo (Aeghypten) wahrgenommen, ohne
daß hier großer Schaden verurſacht wurde.

l ä

r in Bochum. Jn einem Anfall von Verzweiflung hat der Konkursverwalter Krämer ſeine 69jährige
Ehefrau, ſeine 28 Jahre alte Logwr7 und ſich ſelbſt mit einer
Browningpiſtole erſchoſſen. ie finanziellen Verhältniſſe
der Familie ſcheinen das Motiv zu der furchtbaren Tat zu ſein.

Zigeunerkampf in Berlin. Jn der Nacht zum Dienstag kam
es in einem Zigeunerlager in Berlin-Heinersdorf zu einem
blutigen Streit, in deſſen Verlauf einer der Zigeuner getötet
wurde. Die Täter, die Brüder Paul und Joſef Hoff, ſind ge
flohen. Zwiſchen ihnen und dem Getöteten beſtand ſeit einiger
Zeit erbitterte Feindſchaft, weil dieſer einen dritten Bruderwegen Diebſtahts angezeigt hatte.
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M ofteSAJ. Morgen abend Spiel und Sport auf
der Peißnitz.

Aus dem BSesitrBrachſtedt Zu unſerer am Mittwoch demkieder
verſammlung, in welcher der Parteiſekretär
Genoſſe Fritz Petſch das Referat hält, d
alle tglieder eingeladen. Beginn s Uhr
im Hebaldſchen Lokal.

Arbeiter Wohlfadrt. Mittwoch,Rerſehurg den 13. Juli Kinderwanderung
nach Bündorf. Treffpunkt s Uhr vormittagsBismarckſtraße (Ecke Blanckeſtraße). Jedes

nd muß mit einem Trinkgefäß erſcheinen.
10 Pfennig ſind für jedes Kind mitzuſchicken.

Donnerstag, den 14. Juli, abds.Perſeburg. 8 Ubr in. Tivoli itglieder-
n agesordnung: 1. Bericht

vom VParteitag. Ref. Gen, Petzold (Schkeu-
dip. 2. Abrechnung vom 2. Quartal. 3. Par
teiangelegenheiten. Um recht zahlreiches Er
ſcheinen wird gebeten.

Arbeiter Wohlſa Donnerstag.Hettſtedt. den 14. Juli 8 Ubr, im
Stern Mitgliederverſammiung. Vortrag
er Genoſſin r (Halle) Dieauenkonferenz in Kiel“. Gäſte willkommen.

Freitag, den 15. Juli, abds.Va Liebenwerda. 8 Uhr, n der „Kaiſerkrone“

Mitgliederverſammlung. Alle Genoſſen und
Freunde werden gebeten, zu erſcheinen.

SPD. u. Reichsbanner. Sonn-Annendorf. tag, den 17. Juli. nachm. 2 Ubhr,

im „Elſtertal' Sommerfeſt. Die Genoſſen
und Kameraden werden um zahlreiche Teil-
nahme erſucht.

nie Unſere Mitglieder treffen fich mitdöllnig. ihren Angehörigen am Sonntag,

dem 17. Juli, 13 Uhr, am Dorfausgang zur
Teilnahme am Parteifeſt in Ammendorf.

kKeſchs-

Banner Kot-bold
Suno dor ropublikenanischen Krieostelinohmer

OHriegruppe Halle
Freitag, den 15. Juli, 19 Uhr, im Garten

des „Volksparkes“ Sommerkonzert der Reichs
bannerkapelle. Eintrittskarten zum Preiſevon 30 Pfg. bei allen Kaſſierern, Buchhand-
lung, Zigarrengeſchäft Alhrecht. Büfett des
Gewerkſchafts hauſes erhältlich. Alle Repu
blitaner mit ihren Angebörigen ſind herzlichſt
eingeladen.

Am Mittwochabend “8 Uhr 20 Uhr) treffen
ſich die Kameraden der Ortsgruppe Halle
um Uebungsabend im Gewerkſchaftshaus.
ach Möglichkeit Bundeskleidung. Spiel-

leute zur Stelle.
Alle Kameraden und Republikaner mit
ihren Angehörigen beteiligen ſich am Konzert
im Volkspark“ am Freitag, dem t15. Juli,
abends 8 Uhr. Eintritt nur 30 Pfg. Kinder
unter 15 Jahren frei.

ej 13. und 14 Auguſt. Reichsver-ſaß eier. Teilnahme t Kn lieder
unb t Pflicht. Feſtplaketten zum Preiſevon 50 Pfg. ſind umgehen bei allen Kaſſierernzu entnehmen. Alle Kameraden, welche be

reits am Sonnabend nach Leipzig fahren,
wollen ſich umgehend bei ihren Abteilungen
anmelden zwecks Quartier-Einteilung.

Jungreichsbanner. Mittwoch, den 13. Juli,
abends s Uhr, im Gewerkſchaftshaus Jugend-

reine aller Jugend-kameraden iſt Pflicht. Der Jugendleiter.

Somstüge vereſfme
Kleinkaliber-Schltreuverein

„Repudlik“ Halle Saale

eſchäftsſtelle Harz 42244
Ortsvorſand. Donnerstag, den 14. Juli,
ünktlich 20 Uhr, gemeinſame Sitzung mit
em Vorſtand der Schützenvereinigung Vor

wärts“ Halle.
benogen! Wert neue leger!

C

Berdingung.
Die Tiſchler, Schloſſer und Glaſerarbeiten

e Erweiterungsbau des ſtädtiſchen Kranken
auſes hier ſollen vergeben werden.
Hierzu iſt Verdingungstermin auf Montag,

den 18. Juli 1927, vormittags 10 Uhr, im
Stadtbauamte Herrenſtraße 10, Zimmer 14, an

Angebote ſind auf vorgeſchriebenem
ormular, verſchloſſen und mit entſprechender

Aufſchrift verſehen, bis zu dem angegebenen
Termine nach dem Stadtbauamt einzureichen,
woſelbſt auch Angebotsvordrucke gegen eine
Gebühr von l RM. je Stück entnommen werden
können und ſonſtige Unterlagen zur Einſicht-
nahme ausliegen.

Eisleben, den 13. Juli 1927. 7156

C SAm Freitag, dem 15. Juli, nachmittags um
3 Uhr, wird in Ziegers Reſtaurant der geſamte
Pflaumen und w. der politiſchenGemeinde Helfta und der Anpflanzungs-

enoſſenſchaft öffentlich meiſtbietend verſteigert.
ie Bedingungen werden im Termin bekannt-

gemacht.
Zur Verſteigerung kommen im einzelnen

1. Pflaumen a) in der Trift; b) an der
Blauen Chauſſee e) an der Unterrißdorfer
Straße d) im Küchgarten; e) im Hütten-

am Teichgarten g) am Teiche;
am Kuhſchluchtgraben.

2. Birnen an der Querfurter und Unterriß-
dorfer Straße.

3. Aepfel und Birnen der Anpflanzungs-
genoſſenſchaft an der HalleCaſſeler Chauſſee.

Helfta, den 12. Juli 1927. 7155
Der Gemeindevorſteher.

13. Juli, ſtattfindend. u

verſammlung.

o

u

Bis leben

Helfta

Sporen
tut äringend not!

Verbandssparkasse mit Bankabtellung
cer Mansfelder Rreie und Staate

unter unbeschränkter Haftung des Mansfelder See-
kreises, des Mansfelder Gebirgskreises und der

Stadt Hettstedt.

Annahme von Spareinlagen,
Giro-, Scheck- u. Kontokorrentverkehr,
An- und Verkauf sowie Aufbewahrung

von Wertpapieren,
Diskontierung von Wechseln,
Annahme und Verwaltung von Mündel-

geldern und Mündeldepots.

Zeitgemäße Verzinsung.
Die Kontokorrentkonten werden provisions-

frei geführt

Ab 15. Juli 1927 wird folgende Kassendienstzeit
eingeführt:
Zentrale in ERisleben,
Geschäftestelle in Hettstedt

täglich von 8 bis 18 Uhr durchgehend, Sonnabends
nur Von 8 bis 13 Uhr.

Geschäftsstelle in Mansfeld:
Zweigstellen in Alsleben a. S., Ermsleben, Gerb-

stedt, Helbra, Klostermansfeld, Oberröblingen
a. See, Schraplau, Schwittersdorf, Teutschen-
thal. Wansleben, Wippra und Zappendort

täglich von 8 bis 16 Uhr durchgehend, Sonnabends
nur von 8 bis 13 Uhr.

7156

Sommerifest im Zoo
Donnerstag, 14. Juli, ab 4 Vhr nachmittags

K O M T EFE Tdes Hallischen Symphonie-Orchesters. Leitung: Konzertmeister
Franz Witek.

7--8 Vhr: Reiten und Fahren für Kinder auf
Kamel, Pony, Esel.Kinderwettspiele um Zoo- Preise. S Vhr:

ABEFRB-KOMFFIET
des Hall. unter Mitwirkung des Kammer-Virtuosen Louis Kümmel, Darmstadt (Cornet à piston)

Tanz im Saal und im Freien.
Feuerwerk mit bosonderen Zoo-Veberrascehungen.

Bengalische Belenchtung. 4056
Fintritt 70 Pfg,, tür Abonnenten: Erwachsene 30, Kinder 20 Pfg.

IIXVIVVVVVVIIIIIIIIIIII
Kleine deinen finden hier weiteteJerbreitung

nein älson-
Ausverkaut
dauert bis 21. Juli inkl. TIIIIIEbitto um Beachtung der Fonstor!

G. ASSPIAAMN
Des Haus der herrenmoden

Große VIrücistr. 4 O
Telephon 274 56

Walhalla.
Tel. 283 85. 8 Uhr
Nur noch heute

und morgen
Schwarz- O

Wald
S in 3 Akten

Ab 15. Juli
i

keusche Suranne

Operette in 3 Akten.
Muſik von Jean

Gilbert.

Billiges
Sonder-Angehbot!
Kleidersehränke
von 48 Mk. an

Schlafz. Scohränke
130 cm“br., 3teilig
von 94 Mk. an

130 eom breit, mit
Wäſcheeinrichtung

99 Mk.
Wage ws mit

äſcheeinrichtunu. Spieg. 120 M.
150 em breit, mit
Wäſcheeinricht. und
Spiegel 148 Mk.

Alle Arten
Einzelmöbel
zu bekannt

billigft. Preifen
Max Jungtlut 4
Albrem

w.

W

Am Riebeckplatz

Ah morgen, Donnerstag, nachm 4 Uhr

Große Sondergastspiele der bellebten

lelpzlger Selclel Sänger

Die Programme der lachabven und lachtornades

Spielfolgse:
Von Mund zu Mand. Humor. Wechsel-
gesang in Form eines Potpourris, arrangiert
von F. Gleßmer, gesungen von den Herren
Isensee, Weihmann, A. Seidel jun. und

Fischer.
Bunter Abend bei Frau Europa. Zeit-
gemäße Potpourri-Szene von Arthur

Seidel jun.

Die Perlen der Kompagnie
Ein lustiges Bild aus früheren Tagen.

PERSONEN:A. Seidel sen.Borstig, Feldwebel

m F Fischeramme WeihmannHammel Rekruten W. Seidel

Rammel A. Seidel
Richard Noack, der famose Damenp-

imitator in seinen Tänzen.
„Zwei Märchenaugen“ Lied für Tenor
aus „Die Zirkusprinzessin“ von Kalman,

gesungen von Arthur Isensee.
Angelmaxe, Humoreske von Willy Seidel.

Eine verkrachte Nacht
Schwank von Neumann, in Szene gesetzt
von A. Seidel mit: C. Weihmann,
A. Seidel sen., R. Fischer, R. Noack,
W. Seidel, A. Seidel jun., F. Glebmer.

Schlußmarseh, geblasen von sämt-
lichen Herren der Seidel-Sänger.

Sämtliche Damenrollen werden von
Herren dargestellt. Am Flägel
Kapellmeister u. Komponist F. Gleßmer
Aenderungen im Programm vorbehalten.

Im Filmteil
6Hotel Errherzogin Viktoria

Pine Tragödie im Sturm der neuen Zeit.
Der Abendandrang ist gewaltig, besueh.
Sie möglichst die ersten Nachmittags-

Vorstellungen.

ein Lotterielos

gchere ine

wasserkatastrophe im

Gr. Ulrichstr. 51

Mergen, Donnerztag, nachmittag 4 Uhr e großeFremiere mit ehe deutschen füm-

m

Nach langer Zeit endlich wieder
einmal ein Großbfilm mit

Oss Oswulda
Claire Rommer, Paul Heide-
mann, Otto Reuter (Der Altmeister
des Humors), Fritz Kampers, An-

gelo Ferari
in dem entzückenden, feinpikanten

dentsehen Lustspielgroßfilm
voll übersprudelnder Situationskomik und

herzerfrischender Heiterkeit!

rübereerdältuige

kin iche: lurtzpiel von Frauen Gie ſera i m n i i fnre
Eine neckische Angelegenheit rund um

Der beschwerliche
Weg von der Heringstonne zur Hummer-

'erlobungsgeschichte
mit 7 Hindernissen 4053

Im bunten Teil
kr als Klavlerspleler

2 Akte unbändigster Komik mit
T

Ausgerechnet Bananen

2 Akte schallender Heiterkeit.

wott! Mnen! IMNele kenne

Ferner bringen wir schon ab heute in unseren beiden Theatern:
Die ersten authentischen Aufnahmen von

sächsischen
der Hom-

zum Bleiche,
onne9leichen/

b

Gegründet 1848
4048

Donnerstag, den 14. Juli, ,7 Uhr

Friän- KomzeertFreitag, den 15. Juli, 7 Vhr:
SumphonischeMorgenmusitk

4 UhrNencinmmmn. X

für Abbund fofort geſucht.

des Hallischen mrLeitung Benno Plätz a

Timwererpolfer
A. Böttcher, Baugewenkemelster

Ammendorf
kladrene Robreitangowoneure

für Hochdruckleitungen, perfekte Schweißer,
hieß San Sriter H. H. 688 an a

men sehr geehrten Publikum von

leung-össen u. Umgegeng

zur gefl. Kenntnis, daß wir in Leuna
am Karl-Bosech- Tor eine

eröffnet haben. Auber unseren Molkerei-
produkten von bekannter Güte bringen
wir auch sonstige landwirtschaftliohe
Produkte, wie Kartoffeln, Gemüse usw.,
in besonders dazu hergerichteten Räumen
zum Verkauf.

Wir bitten um gen Wohlwollen
und zeichnen mit ganz derer Hoch-

aohtung 7157Molberei Cenowenrcha

e. G. m. D. H.

u Sehafstädt

führt sich der Wahre Jacob ein!!!

Der Wahre Jacob
das altbekannte Witzblatt, das seinen Weltrutf
längst vor dem Kriege eroberte, erscheint wieder

ab 9. Juli an Stelle von „Lachen Links“

Der Wahre Jacob ist auf 16 Seiten Umfang erweitert
Der WahreJacob hat 8farbige Kupfertiefdruck-Seiten
Der Wahre Jacob erscheint 14 tägig
Der Wahre Jacob kostet trotz der vielseitigen Ver-

besserung nur 30 Pfennig

Die Neubestellungen nehmen täglich zul
Schließe dich den Hunderttausenden an!

Volksblattbuchhandlung Halle a. S
Gr. Alrichſtraße 27.

Moderne Möbel kaufen Hie
vorteilhaft bei

Schalbic, Haſſe, ne inennnne
t an Nah Große Auswahl

Niedrige Preise

Pein

keinkendeide
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möglich eine richtige Vorſtellung von der Größe dieſes Unheils

machen!
kin gebändigter, machtloſer Strom, der unſerer Vaterſtadt nicht

mehr gefährlich werden kann. Wir können uns heute gar nichtter
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Malle und Saoculfreis.
Halle, den 13. Juli 1927.

Die Fluten kommen!
Halleſche Waffersnöte in alter Zeit.

Wenn wir Hallenſer heute erſchüttert von der entſetzlichen
Pochwaſſerkataſtrophe in Sachſen leſen, ſo können wir uns un

Unſere Saale iſt heute auch zu Zeiten des Hochwaſſers

nken, daß noch im Anfang des vorigen Jahrhunderts unſere
aale zu den reißenden Flüſſen Deutſchlands gerechnet wurde.
ngläubig leſen wir, daß ſie vor 100 Jahren (Sonntag, den
März 1827) ihre Waſſermaſſen bis in die Unterſtadt ergoß,

aß „auf dem Strohhofe das Waſſer in niedrig gelegenen
hbäuſern ſtand, Vieh und Geräte außerhalb in Sicherheit gebracht
verden mußte. Jnnerhalb des Moritztores (Herrenſtraßel)
ußte mit Kähnen übergeſetzt werden. und die übermütige

Jugend ruderte in Waſchtrögen in den Straßen. Von den Pul-
erweiden bis Beuchlitz, Schlettau, Angſtdorf, Paſſendorf, die
Peinberge bot ſich dem Auge eine unabſehbare Waſſerfläche.

kein Unglücsfall iſt bekannt, außer daß zwei Kinder, ein Mäd
hen von 12 Jahren und ein Knabe von 8 Jahren, die in die

deide nach Holz ausgeſchickt waren, nicht wieder zurückgekehrt
yn.“

Wie furchtbar aber früher die Ueberſchwemmungen der Saale
eweſen ſind, davon legen noch heute die zehn Hochwaſſer-

narken von 1582 bis 1799 an der Südoſtecke der Neumühle
in nur zu beredtes Zeugnis abl Am furchtbarſten war das
Inheil, das wieder in einer Sonntagnacht am 265. Fe

Druar 1799 über das Saaletal und Halle hereinbrach. Ein
ungewöhnlich kalter Winter hatte plötzlich ſtarkem Tauwetter
reichen müſſen. Der Eisgang ſtaute ſich bei Schlettau und
Kürmte hier eine ungeheure, teilweiſe haushohe (1) Barre auf.

jener Schreckensnacht brach ſie unter donnerndem Getöſe.Dann ſtürzte und erlag alles, was ihr entgegenſtand,
Schlettau, Angersdorf, Paſſendorf, der Stroh-

hof und Cröllwitz. Auf dem Strohhofe mußte den Leuten,
enen das zu ſchnell angewachſene Waſſer alle Flucht abſchnitt,
urch die Fenſter des zwehten Stocks Lebensunterhalt auf Kähnen
gereicht werden. Die Noth war groß und der Verluſt un

Die Mansfelder Brücken, die halbe
den. Zenkergaſſe, Brunoswarte und die Gegend um die Glauchaer
Rirche ſtanden unter Waſſer. Ueberall ſah und hörte man ängſt

Iiche, um Hilfe ſchreiende Menſchen an den Fenſtern der unter
pülten Häuſer und Hütten. Die Stadtmauer brach ein

d die Halle ſamt den Salzbrunnen verſchwand in den Fluten,
ſo daß die kämpfenden Halloren mit Mühe ihr Leben retten
konnten. Die Stadttore waren bis an die Decke

hüberſchwemmt, ſo daß die Unglücklichen vor den Toren ohne
Hilfe bleiben mußten und auf dem Boden hungernd und frierend

swei Tage lang um ihr Leben bangten. In den Saaledörfern
z dieſe ſchwarze Unglücksnacht geradezu grauenvoll geweſen

ein. In Cröllwitz verſchwanden 18 Häuſer in den
Fluten (damals erſt wurde nun die „Bergſchenke“ und das
Dorf auf die Höhe verlegt) und in Trotha wurde die ganze
Straßenſeite an der Böſchung ein Raub der Waſſermaſſen (bis

heute nicht wieder aufgebaut). Am ſchlimmſten aber wütete die
Saale oberhalb von Halle, wo ſie meilenweit die Niede-
rung in ein wütendes, brandendes Meer ver
wandelte. Hilflos waren hier die Unglücklichen den raſenden
Elementen preisgegeben! Nur von drei Wackeren (Soldat Gottlieb
Koppius, Fiſcher Auguſt Elitſch und Hallore Auguſt
Bandermann) erzählt die Chronik, die ſich auf ſchwankendem
Kahn in den Waſſerwirbel wagten. Zunächſt retteten ſie einen
fünfjährigen Knaben, der halberſtarrt in der Krone eines Baumes
hockte und nur noch ſchtwach wimmerte. Dann fanden ſie die
Mutter, bis an die Hüften im Waſſer ſtehend, auf den Reſten einer
wankenden Mauer. Der Vater freilich lag erſchlagen unter den
Trümmern ſeines Hauſes, aber noch zwei Mädchen von 11 und
13 Jahren konnten die Helden dem ſicheren Tode entreißen.

Nur noch einmal ſeit Menſchengedenken hat unſere Saale gleich
furchtbar gewütet, und zwar auch diesmal wieder in einer Sonn
tagnacht zum 27. Februar 1595. „Alſo daß man Sonntags zu

Mittage in der Claus Straßen mit Käbnen fahren

Saltzbrunnen etliche Elen hoch gegangen
können, maßen es oben über die ClausBrücke weag, auch über alle

Weshalb un
glaubliche Arbeit getan worden. Jſt aber alle Arbeit vergebens
geweſen, weil das Waſſer mit Macht hereingedrungen und das
gantze Thal erfüllet.“ Was half es, daß man alle Salz-
brunnen zugeſpundet und das eindringende Waſſer maſſenwerſe
mit den Feuerlöſchfäſſern wegzuſchaffen verſuchte? 60 Pferde
mühten ſich dabei vergeblich ab, und als die Bornknechte glücklich
die berſtende Stadtmauer an der Halle zugeflickt hatten, da brachen
die wilden Fluten durch die Keller von unten in die Stadt und
ſchwemmten das ganze „Tal“ ſamt ſeinen 100 Koten hinweg.
alles vor ſich niederreißend. Zu allem Unglück ſtauten ſich nun
die Eis- und Waſſermaſſen an der Stromenge von Kröllwitz und
hielten ſo die Hochflut fünf volle Tage in der unglücklichen
Stadt feſt!

Das waren die beiden furchtbarſten Ueberſchwemmungen, die
Halle je erlebt hat. Aber es waren beileibe nicht die einzigſten!
üÜnſer Chroniſt Dreybaupt zählt für die Zeit von 1500 bis 1750
allein 40 ſolcher Waſſersnöte auf. Uns aber erſcheint es heute
einfach undenkbar, daß einſt auch unſere Vaterſtadt ähnliche Kata-
ſtrophen durchgemacht hat, wie heute jene unglücklichen Ortſchaften
im Erzgebirgel „Jch hätte nicht gemeint, daß die Saale eine
ſolche Sodt machen könnte, daß ſie über Steinwege und alles
rumpeln ſollte,“ ſchrieb ſchon Luther ſtaunend aus Halle, vor ſeiner
Todesfahrt nach Eisleben, als die raſenden Fluten ihm die Ueber

fahrt verwehrten. Ws.
Das Republifaniſche Studentenkartelſ

Stellungnahme gegen ein Konkordat.
Das halliſche Ortskartell republikaniſcher Studenten bittet um

Aufnahme folgender Zeilen: Serretyden alten
as halliſche Ortskartell republikaniſcher Studenten entfaltetein e lebte e eine rege Tätigkeit. Am 8. Juli 1927 fand in

Naumburg eine gemeinſame Tagu n g der freiheitlichen
Studenten und Altakademiker der Univerſitäten Leipzig,
Jena und Halle ſtatt, die einen engeren Zuſammenſchluß
der einzelnen Organifationen zum Ziele hatte. Am Nachmittag
ſchloß ſich auf der Schönburg eine t eng d i

ntag. dem 11 Juli, ſprach auf Einladung der 5ejanmhe Hiſtoriker Univerſitätsprofeſſor Dr. Walter
Goetz vor einem größeren Kreiſe über „Die Konkordats-

ZWweltes Blatt.

Zwanzig Jahre „Volfspark.“
ſtre Eine uder, bildender und einigender Bebungen, u Hebung dea e urroletarigt an anderen und

tm esr u Bunte Protiarict on ber St Tegbnger

raft, der vorwärtsſtreben rbeilerbewegung ſtärken
e ihr entge rken rſtäie Akaatt e e n g fen. ſt

Volle wangig Jahre alt ſind heute die vorſtehenden Lapidar-3 aus der Feſtſchrift, die anläßlich der Feier t der Eröffnung
es „Volkspark“ herausgegeben wurde. Rur wenige Exemplare

dieſer Schrift ſind noch vorhanden; der Sinn dieſer Sätze iſt je
doch in den zwanzig langen Jahren lebendig geblieben und der

Leitſtern des Unter-
nehmens geweſen.
Schwerſte Sorgen be
drückten damals die
Arbeiterſchaft unſerer
Stadt; drohend hielt
die monarchiſtiſche Re
aktion ihre Fauſt ge
ballt, um jede freiheit-
liche Regung zu

unterdrücken. Der
Kampf um das

Dreiklaſfen-
n wurdein itteldeutſchlandDartenſe mit beſonderer Schärfe

geführt, die Verſammlungslokale zund großen Säle
wurden der Arbeiterſchaft geſperrt, ſonſt mit dem Mili-
tärboykott belegt; öffentliche Demonſtrationen wur-
den von der Polizei blutig unterdrückt. Aber die Arbeiter
ſchaft mußte und wollte leben: ſie errichtete ſich

ihr eigenes Heim!
Als Baugelände wurde das jetzige Terrain in der Burgſtraße,

damals der ſogenannte „Tinzer Garten“, erworben am 22. Ja
nuar 1906, am Tage nach dem „Roten Sonntag“, an dem
auf dem Markt außer der Polizei die Dampfſpritzen zur
Abwehr gegen die Demonſtration der Arbeiterſchaft aufgefahren
waren, wurde als Antwort auf dieſe Provokation der Vertrag
abgeſchloſſen. Damit hatte man jedoch nur den Platz; die
alten Gebäude mußten abgeriſſen, das Geld für die Neubauten
beſchafft werden. Schlimmer als das waren jedoch die Schikanen
der Polizei und weiteren Behörden bei Erteilung des Bau
konſenſes. Deſſen Geſchichte allein würde Seiten füllen. Als
nach monatelangem Harren, nach Schiebeverfügungen, nach Ab-
lagerung bei allen Regierungsſtellen bis hinauf zum Miniſter
das endlich geſchafft war, konnte gebaut werden. Die Ausführung
hatte der inzwiſchen verſtorbene alte Maurermeiſter Linges
leben, während die Entwürfe von den Architekten A. und E.
Gieſe ſtammten. Der Opfermut der halliſchen Arbeiterſchaft
war unerſchütterlich. Er wurde nicht gemindert, als am 24. Ok-
tober 1906 die Bauarbeiten durch ein furchtbares Unglück be-
troffen wurden; ein einſtürzendes Gerüſt riß alle darauf befind
lichen in die Tiefe, zwei Tote und fünf Schwerverletz e
blieben als Opfer. Doch nichts konnte den Wagemut der Gründer
aufhalten, bis am 18. Juli 1907 endlich der „Volkspark“ der Ar
beiterſchaft übergeben werden konnte. Noch war nicht alles wie
heute, noch war, kein Weg und Hof Frſragert noch der große Saal
nur getüncht; wohl aber war eine muſtergültige Bühne einge
baut, deren Vorhang und Hintergrund vom Leipziger Theater-
Maler Heh mann gemalt waren. Aus der Leidensgeſchichte des
Volksparks ſei hierbei ſogleich erwähnt, daß die Behörden ſich
die erſte Gelegenheit ſelbſtverſtändlich nicht entgehen ließen, die
verhaßte Bühne zu beſeitigen; 1912 mußte ſie einer
Verfügung weichen, die bis heute nicht wieder hat aufgehoben
werden können, wie denn überhaupt in den Jahren ſeit der Grün-
dung und nach der Fertigſtellung ſich der Bau und ſeine Bewohner
und Gäſte der

liebevollen Aufmerkſamkeit der wilhelminiſchen Polizei
erfreute.

Es iſt unmöglich, den Leſern die Fülle der Schikanen, Placke-
reien, tätlichen Angriffe, Verbote uſw. zu ſchildern, die der Volks
park und die Arbeiterſchaft erleiden mußten. Erwähnt ſei nur,
wie im Jahre 1911 anläßlich des erſten Jugendtreffens die Ju-
gend von der Polizei gejagt wurde, wo morgens um 4 Uhr die
geſamte Gendarmerie des Saalkreiſes anrückte
und gemeinſam mit der bis an die Zähne bewaffneten
Polizei mit heruntergelaſſener Schuppenkette auf Taten
lauerte. Als ſich am Nachmittag die Jugend harmlos zum Pho-
tographieren im großen Saal verſammelt hatte, ließ es ſich der
Polizeikommiſſar Sommer nicht entgehen, den Volkspark
mit ſeiner Mannſchaft zu erobern, die Jugend
zu vertreiben, den geſamten Park, vor allem den
Garten, von den zahlreichen, völlig unbetei-
ligten Gäſten ſäubern zu laſſen.

Der Oekonom, Genoſſe Koch, wurde verhaftet, das Stadt-
viertel abgeſperrt, ſtrafbare Handlungen gegen eine Anzahl völlig
unſchuldiger Arbeiter konſtruiert und ein Rieſenprozeß anhängig
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Mittwoch, den 13. Juli

Aus „glorreicher“ Jeit.
gemacht. Den entſtandenen Schaden hat niemand dem Volkspark
erſetzt.S. Polizeifauſt laſtete dann immer drückender. Eine wohl

bereitete ſtark beſuchte Jugend weihe im großen Saal wurde
unterdrückt, gegen den Redakteur Genoſſen Niebuhr und den
Oekonom Genoſſen Koch Strafverfahren eingeleitet und
beide beſtraft. Das Lokal mußte an beſtimmten Sonnabenden
überhaupt geſchloſſen werden, dann ſetzte für den Park die un
erträgliche Feſtſetzung der Polizeiſtunde für abends 10 Uhr
ein; pünktlich um dieſe Stunde vertrieb die Polizei die Beſucher;
dieſer unwürdige Zuſtand konnte ſelbſt von der Polizei nur bis
Mai 1912 aufrechterhalten werden; damals wurde die offene
Handelsgeſellſchaft in eine G. m. b. H. umgewandelt und eine
neue Konzeſſion erteilt. Seit dem Jahre 1911 iſt der Genoſſe
Emil Koch Geſchäftsführer des „Vorkspark“. Daß der Militär-
bohkott darüber verhängt war, verſteht ſich von ſelbſt. Sogar im
Kriegsanfang, als der „Volkspark“ wie alle ähnlichen Bauten zum
Lazarett umgewandelt wurde, beſtand der Militär-
boykott weiter; es ergab ſich alſo das unſinnige Bild, daß
zwar der verwundete Krieger im „Volkspark“ als Lazarettinſaſſe
weilen durfte, der Kriegsdienſt tuende geſunde Arbeiter jedoch den
„Volkspark“ nicht betreten durfte. Ja ſogar dem Sohn des Ge
noſſen Koch, der als Matroſe auf Urlaub war, iſt der Zutritt zur
Wohnung ſeiner Eltern verwehrt worden. Erſt ſpäter gelang im
Kriege die Beſeitigung dieſes Unſinns.

Der Krieg riß überall Lücken. Mit der Arbeiterſchaft litt auch
der „Volkspark“. Gleichwohl iſt das Unternehmen durch alle
Fährniſſe gebracht und aufrechterhalten worden. Die Nachkriegs
zeit hat jedoch dem „Volkspark“ nichts erſpart, ſpielte doch natur
gemäß beim Ringen um die politiſchen Ziele das Heim der
Arbeiterſchaft eine wichtige Rolle.

Der „Volkspark“ hat daher die Aktionen der zur Macht kom
menden Arbeiterſchaft, aber auch alle Rückſchläge, Niederlagen

und Bedrückungen miterleben müſſen.

Die und Demolierungen aus dem Jahre 1920 und
ſpäteren ren ſind nicht vergeſſen, nachdem ſchon im Jahre 1919
anläßlich gehäſſiger Denunziationen der Geſchäftsführer Genoſſe
Koch, verhaftet und unſchuldig verurteilt wurde.
Gleichwohl hat der „Volkspark“ unverrückbar ſein Ziel verfolgt:
er iſt allen Hilfsbedürftigen, allen Bedrängten, den Jnvaliden,
Kriegsbeſchädigten, den Opfern der Jnflation, den Erwerbsloſen,
vor allem jedoch der organiſierten Arbeiterſchaft und allen ihren
verſchiedenartigen Jnſtitutionen eine Stätte geweſen und wird
es ſein.

s war das Beſtreben ſeit der Gründung, den Tagesverkehr
heben. Ferner wurden 1912 Entwürfe zum Bau von Gewerk-

chaftsburegus pp. beraten; ſie ſind nicht verwirklicht worden,
da ein beſonderes Ge
werkſchafts haus ge-
baut wurde. Deshalb iſt es
aber doch nicht begründet,
daß ein großer Teil des
Abendverkehrs und der Saal
benutzung abgelenkt wird.
Es iſt vielmehr Ehren-
ſache der halliſchen
Arbeiter, Angeſtell-
ten und Beamten, ihrer-
ſeits durch Einz el beſuch
und organiſationsweiſe Be
nutzung des „Volks-
part einen Teil des
Dankes abzuſtatten, den der
„Volkspark“ redlich verdient
hat. Noch hat der „Volks-
park“ ſeit dem Kriege die
verdiente Erholung nicht er
reicht, noch leidet er unter
der mangelnden Einigkeit
der Arbeiterklaſſe, and nur
der unerſchütterliche Mut S
der Gründer und treuen
Freunde des „Volkspark“
hat den Auseinanderfall des
großen Unternehmens verhindert. Darum ſei der Rückblick in
die Vergangenheit zugleich Mahnung an die lebendige Gegenwart
und hoffnungsvoller Ausblick in eine ſchönere Zukunft. Die
organiſierte Arbeiterſchaft aller Schichten, die Arbeiter, Angeſtellten
und Beamten, die neue Jugend, ſie alle haben im „Volkspark“
ihr Heim das ſie in zwanzigjährigem Kampfe geſchützt hat, und
das ſie in den kommenden Kämpfen um die hohen Ziele der
Arbeiterſchaft zu gemeinſamen Kämpfen für gemeinſame Ziele
ſchützen und aufnehmen ſoll. Das aber legt auch ihr die Pflicht
auf:

„Erhalte dir dein Heim!“
Nur wenn ſie das tut und ſie wird das tunl wird der
Titelſpruch der alten, nunmehr zwanzigjährigen Gründungs-
feſtſchrift Wabrheit werden:

„Aus Qual und Leid euch zu erheben,
Das iſt das Ziel, das wir erſtreben.“

J r.

Rückſeite am Aövokatenweg.

frage Das Konkordatsproblem wurde in letzter Zeit wieder
akut ſeit dem Abſchluß des bayriſchen Konkordats im Jahre 1924.
Redner wies darauf hin, daß es trotz der prinzipiell anerkannten
Trennung von Staat und Kirche Grenzgebiete gebe, in denen ſich
Staat und Kirche berühren und in Konflikt geraten, vor allem in
Schulfragen. Beide Teile könnten hier nicht leicht nachgeben; um
aber den offenen Kampf zu vermeiden, ſtrebten ſie eine vertragliche
Regelung im Wege des Konkordats an. Jm weſentlichen ſoll
damit nach Anſicht des Referenten der Konfeſſionsſchule wieder
der Vorrang eingeräumt werden. Da dann aber von Seiten der
Anhänger der weltlichen Schule die Reaktion nicht ausbleiben,
die Einheit des deutſchen Schulweſens alſo dadurch zerriſſen
würde, ſei ein Konkordat in jeder Form unbedingt
abzulehnen. Eine anregende Diskuſſion ſchloß den intere'-
ſonten Abend.

Rektoratswechſel.
Profeſſor Ziehen als neue Magniffzenz.

Geſtern fand in der Aula der Univerſität unter dem üblichen
Zeremoniell die Uebergabe der Rektorwürde an die vom Senat
neugewählte Magnifizenz ſtatt. Unter dem von Prof. Rahlwes
dirigierten Huldigungsmarſch aus „Sigurd Jorſalfar“ von Grieg
zogen Rektor, Senat, Profeſſorenkollegium und Chargierte in die
dichtbeſetzte Aula ein.

Die Hitze und die atmoſphäriſchen Verhältniſſe in dem unzu-
länglichen Raum waren kaum erträglich, als der ſcheidende Rekor,
Prof. Haecker, den Bericht über das abgelaufene Amtsfahr gab,
aus dem u. a. hervorging, daß ſechs Angehörige des Lehrkörpers
und drei Studenten geſtorben ſind; daß die Frequenz der Uni-
verſität im Winterſemeſter 2026 (und 180 Gaſthörer), im Sommer-
ſemeſter 2200 Studierende (und 120 Gäſte) betrug; daß die Er
richtung marmorner Gedenktafeln für die im Weltkrieg gefallenen
Angehörigen der Univerſität geplant ſei. Ferner teilte er mit
daß Konſul Hackfeldt (Bremen), der von Profeſſor Völker overiert

worden iſt, aus Dankbarkeit eine Stiftung von 100 000 Mk. unter
dem Namen „Hackfeldt-Völker-Stiftung für kranke Studierende“
gemacht hat.

Der Profeſſor der Philoſophie, Geheimrat Theodor Ziehen,
legte, nachdem ihm ſein Vorgänger Amt und Würden ibecgeben
hatte, als neuer Rektor in ſeiner hochphiloſophiſchen Antrittsrede
„Die Problematik der Geſetzesbegriffe“ dar. Die
Brutofentemperatur im Verein mit der verbrauchten Luft, die bei

wei Teilnehmern Uebelkeit hervorrief, machte es ſelbſt geſchärfter
ufmerkſamkeit ſchwer, den abſtrakten, in einem orcierten

Tempo vorgetragenen Ausführungen des geſchätzten Philoſophen
zu folgen. Aufnahmefähig für dieſe Vorleſung wäre, ſelbſt unter
normalen Verhältniſſen das wagen wir zu behaupten nurein Minimum der Hörer geweſen, ohne daß damit etwa ein Wert

urteil gefällt werden ſoll. Das Verweilen in den ſonnenarmen,
dürren Bezirken philoſophiſcher Abſtraktion iſt nur wenigen zu
träglich, und zu einem Genuß wird es immer nur für einzelne
prädisponierte Köpfe. Die tiefe Bedeutung und der große Gewinn
der Vorleſung lagen indeſſen darin, daß ſie ein ſchöner Beweis
war für die allenthalben zu beobachtende Um ſtellung unſerer
Denkweiſe, die heute weder vom Materialismus noch vom
Panlogismus das Heil erhofft. Die Eigengeſetzlichkeit
des Pſychiſchen, eine Erkenntnis aus unſerem veränderten
„Weltgefühl“, konnte nicht beſſer illuſtriert werden als durch das
von Prof. Ziehen am Schluß ſeiner Ausführungen gewählte Bei-
ſpiel des Hektor vor Troja. e die Vögel ziehen, wie ſie
wollen,“ rief der kämpfende Held den Wahrſagern zu, die ihm
unter Hinweis auf den unheildrohenden Vogelzug von einer
Unternehmung zurückzuhalten ſuchten, „ich bin zur Verteidigung
des Vaterlandes hier.“

Der neugewählte Rektor iſt einer der bekannteſten Pſychologen
und hat ſich. auf allen Gebieten der modernen Philoſophie einen
hervorragenden Namen geſchaffen. Der Gelehrte, der jahrelang
Profeſſor in Leiden in Holland war, wurde vor zwei Jahren zu
einer Reihe von Vorleſungen nach Spanien berufen. Seine mehr-
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die Vererbungslehre und eine große der mit dieſen Wiſſen

eftsgebieten zuſammenhängenden Probleme.

Grauenhafter Tod eines Landarbeiters.
Jn Dornitz bei Könnern ereignete ſich ein ſchwerer Unfall

bei der Feldbeſtellung. Ein bei dem Gutsbeſitzer Vogt be-
ſchäftigter land wirtſchaftlicher Arbeiter war mit der Mahd von
Wintergetreide beſchäftigt. Vor ſeiner Maſchine gingen ein paar
junge, ſehr unruhige Pferde. Als der Arbeiter abgeſtiegen war,
um die Maſchine nachzuſehen, zogen die Pferde plötzlich an. Der
Arbeiter wurde von den Meſſern erfaßt und buch-
ſtäblich zerſchnitten. Jnnerhalb zehn Minuten war der
Tod durch Verbluten eingetreten. Die auf dem Felde mit-
anweſenden Arbeiter konnten den Verunglückten erſt befreien, als
es ſchon zu ſpät war.

Sommerfeſt des „Freien Sängerchors“. Der Freie Sängerchor“
Oſt ſeine Aufgabe nicht nur durch die Pflege des Kunſtliedes und
der Veranſtaltung auter Konzerte ſowie durch Mitwirkung bei Ver
anſtaltungen der Partei und anderen Proletarierfeſten, ſondern er
fördert auch Geſelligkeit und Unterhaltung. Eine ſolche Veranſtaltung
bietet der Chor am kommenden Sonntag im Garten und Saal des
„Hofjäger“ durch ſein Sommerfeſt, zu dem alle Partei und Gewerk-
ſchaftsgenoſſen ſowie Reichsbannerkameraden nebſt Angehörigen
eingeladen ſind. Siehe Ausführlicheres im Anzeigenteil der morgigen
Zeitungsausgabe.

Ausverkaufte Ferien-Flugzeuge. Die allgemeine Reiſeluſt zu
Beginn der großen Ferien macht ſich auch bei dem neueſten Ver
kehrszweig, dem Luftverkehr, in ſtarkem Maße bemerkbar. Ende
des vergangenen und Anfang dieſes Monats waren die Flugzeuge
der Deutſchen Luft-Hanſa auf faſt allen Linien ausverkauft. Jns-
beſondere machte ſich eine erhebliche Nachfrage nach Plätzen in den
ſogenannten Bäder- Flugzeugen ſpürbar. Auch bei der Reichs-
bahn machte ſich in den letzten Tagen der Ferienbetrieb ſehr be-
merkbar. Jn den drei Tagen vom Freitag bis Sonntag wurden
an den Fahrkartenſchaltern Halle nicht weniger als 48 000 Fahr-
karten verkauft.

Die Dobermannzucht in Halle. Unter den Polizeihunden ſpielt
der Dobermann, genauer Dobermannpinſcher, eine erhebliche
Rolle. Die bewährten Erfahrungen alter Hundezüchter in Ver-
bindung mit den wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen der ſeit Jahren
ſeitens des Staates betriebenen Forſchungen haben vorzügliche
Ergebniſſe gezeitigt. Die Ausbildung der halliſchen „Dober
männer“ ſteht auf der Höhe. Daneben iſt die Aufzucht guten
Tiermaterials nicht vernachläſſigt worden. Die Abteilung Halle
hatte zu der am 10. Juli in Erfurt ſtattgefundenen 12. Thüringer
Verbands Ausſtellung von Hunden aller Raſſen fünf Tiere (drei
Rüden, zwei Hündinnen) entſandt, die allgemeines Jntereſſe er
regt haben. Sämtliche halliſchen Hunde wurden in hoher Klaſſe
prämiiert.

Vom Fahrrad erfaßt. Geſtern nachmittag wurde an der Ecke
Brüderſtraße und Neunhäuſer ein fünffähriges Mädchen von einem
den Bürgerſteig befahrenden jugendlichen Radfahrer angefahren und
zu Boden geworfen. Das Kind, welches leichte Verletzungen davon
getragen hat, wurde einem Arzt zugeführt.

Karambolagen. Geſtern Page erfolgte auf dem Marktplatz
ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Radfahrer und einer Radfahrerin,
wobei dieſe zu Boden ſtürzte und e e en am linken Arm

Jhr Fahrrad wurde leicht beſchädigt. Gegen 7, Uhr abends
er Ecke Reil- und Zietenſtraße ein Perſonenkraftwagen mit

uſammen, wobei dieſer Verletzungen am Kopf
und an den Beinen erlitt. Das Motorrad wurde ſtark beſchädigt.

Von der Straßenbahn umgefahren. Geſtern abend wurde in derGroßen Steinſtraße eine 54jährige Frau von einem, Straßenbahnwagen
r und zu Boden geriſſen. Die Verunglückte, welche eine tiefeünde am Kopf und am linken Bein davongetragen hat, wurde mittels

Krankenwagens dem Diakoniſſenhaus zugeführt.
ur grfälligen Beachtung. Die bereits 1876
eits

ſtieß an
einem Motorradfahrer

m Wohlalle ſtellt ſich diel ſelten welche meiſt unbeachtet bleiben, zu
ſvaren, als: Zigarrenköpfchen, Silberſtanniol, Briefmarken, Münzen,verbrauchte ücher und Zeitſchriften, abgetragene Kleidungsſtücke,
ebenſo reinwollene Stricklumpen, um aus deren Erlös alte in Not ge
ratene Leute wie arme Waiſenkinder durch Kleidung und Nahrungs-
mittel zu verſorgen. Hauptſächlich werden alle Herren, welche Zigarren
rauchen, ergebenſt gebeten, die Köpfchen davon nicht fortzuwerfenſondern aufzuheben und r den Annahmeſtellen zu en uf
dieſe Weiſe können ſolche in größeren Mengen geſpart, der Wohltätigkeit
Nutzen bringen. Genannte Spenden werden dort entgegengenommen,
wo entſprechende Plakate aushängen, ebenſo iſt der Leiter des betreffen
den Bundes, Kaufmann Reinhold Aßmann, Große Ulrichſtraße 49,
gern dazu bereit. Pakete von außerhalb finden beſte Ver
wendung. Mitgliedſchaft iſt koſtenlos und kann jederzeit erfolgen. Für
bisherigen Beiſtand herzlichen Dank.

Wittekind.“ Heute, Mittwoch, 4 Uhr und z Uhr: Konzert desHalkeſchen Symphonie-Orcheſters unter Mitwirkung des Kammer-
virtuoſen Louis Kümmel (Cornet à piſton). Morgen, Donnerstag,
7 Uhr: Frühkonzert.

„Zoologiſcher Garten.“ Morgen, Dernergigg. findet das erſte dies
D

n

jährige Sommerfeſt im „Zoo“ ſtatt. Der muſikaliſche Teil wird vomHalliſchen Symphonie- Orcheſter übernommen. en Mittelpunkt bildet
das Solo- Konzert des Cornet-a-vpiſton-Virtuoſen Louis Kümmel
aus Darmſtadt, deſſen Gaſtſpiele ſich ſeit vielen Jahren im „Zoo“ und
„Bad Wittekind“ der größten Beliebtheit erfreuen. Zwiſchen dem Nach-
mittags- und Abendkonzert gibt es Unterhaltungen und Spiele für die
Kinder: Kamel-, Eſel- und Ponyreiten, Fahren im Ponywagen, Wett-
ſpiele, für die beſonders ſchöne Preiſe aus dem „Zoo“ vorgeſehen ſind:
Lebende und ausgeſtopfte Tiere, Tierbilder u. dal. Getanzt wird im
Saal, auf der Weinterraſſe und auf einer kleinen Tanzfläche im Freien
zu den Klängen der Tanzſportkapelle Frauendorf. Das Feuerwerkpaßt ſich mit Sonderdarbietungen ganz dem Zoomilieu an. Ben aliſche
Beleuchtung und Jllumination werden dem Konzertplatz in der
heit ein feſtliches Gepräge geben.

Aus dem Saalkreis.
Könnern. Bezirks-Sängerfeſt. Am Sonntag fand hier bei

ſehr ſtarker Beteiligung das 34. BezirksSängerfeſt des Deutſchen
Arbeiter-Sängerbundes ſtatt. Der am Sonnabend abgehaltene
Kommers ſowie der Sonntag verliefen ohne jede Störung. Die
Ankunft der zirka 2000 Sänger hatte die ganze Stadt angelockt, die
Aufnahme durch die Bevölkerung war aut. Das Vormittagsprogramm,
wo die einzelven Vereine ihr beſtes Können darboten, brachte für die
Gäſte keine Enttäuſchung. Hervorragendes wurde geleiſtet. Nachdem
auch dem Magen etwas angeboten war, ſetzte das Nachmittags
programm ein. Eingeleitet durch gutgeſpielte Weiſen des Orcheſters
Steinbrück folgten die Maſſenchöre der Sänger und Sängerinnen.
Hier ſah ſich mancher Gaſt getäuſcht, nicht etwa in den Leiſtungen,
nein, von den 2000 Arbeiter-Sängern hatten nur wenige Hundert es
vorgezogen, ſich am Maſſengeſang zu beteiligen. Auch war an der
ganzen Organiſation manches auszuſetzen. Hoffentlich haben Bezirks
leitung und Vereinsleitungen aus dieſem Feſt gelernt. Die Worte
des Bezirksvorſitzenden waren nicht beſonders gewählt und waren an
die falſche Adreſſe geleitet. Jm großen und ganzen war dieſes Feſt
aber trotz aller Mängel an der Organiſation eine impoſante De
monſtration für die Arbeiterſchaft.

Könnern. Bevölkerungsbewegung im zweiten
Vierteljahr. Am 1. April 1927 betrug die Einwohnerzahl
4478: am 30. Juni hat ſich dieſe Zahl um 4 Seelen auf 4482 ver-

unkel-

mehrt. Zugezogen ſind 161 Perſonen, verzogen 167, geboren 40,
geſtorben 10 Perſonen. Eheſchließungen haben 11 ſtattgefunden.

Könnern. Eine Stadtverordneten ſitzung findet
am Donnerstag, dem 14. Juli, abends 7 Uhr, im Sitzungsſaale
ſtatt. Außer Kenntnisnahme wird die Verſammlung den Bericht
vom Städtetag in Görlitz entgegennehmen und über die Neu
verpachtung des Ratskellers beſchließen müſſen. Dann muß ſich
die Verſammlung nun ſchon zum drittenmal mit dem Wohnungs-
bau beſchäftigen.

Wetter Boranſage
Donnerstag Zeitweiſe ſchön und ſonnig, ziemlich warm, die übrige Zeit

wolkiger und Gewitterregen.
Freitag Abwechſelnd heiter und wolkig, zeitweiſe Gewitterregen, Tempe

Die diesjährige Berfaſſungsfeler in Preußen.
Der Beſchluß des preußiſchen Staatsminiſteriums.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat das
reußiſche Staatsminiſterium beſchloſſen, zur Feier des Ver-faſſune ags am 11. Auguſt 1927 folgende Anordnungen zu treffen:

1. Sämtliche ſtaatlichen Dienſtgebäude ſowie die
Gebäude der Selbſtverwaltungskörper haben am
11. Auguſt in den Reichs- und Landesfarben zu
flaggen. Soweit ſtaatliche Behörden nicht ſtaatseigene Ge-
bäude ans oder teilweiſe innehaben, iſt auch für deren angemeſſene
Beflaggung zu ſorgen. Wenn einzelne Gemeinden (Gemeinde-
verbände) im Beſitz von beſonderen Flaggen (z. B. in den Stadt-
oder Provingzfarken) ſind, können dieſe neben den Reichs und
Landesfarben gezeigt werden.

Diejenigen Schulen, die am Verfaſſungstage wegen der
Ferien geſchloſſen ſind, haben auch an dem Tage zu flaggen, an
dem die Verfaſſungsfeier in der Schule veranſtaltet wird.

2. An allen Orten, die Sitz eines Oberpräſidenten, eines Re
gierungspräſidenten, eines ſtaatlichen Polizeiverwalters oder eines
Landrats ſind, haben die Behördenleiter ſich mit den dort ver-
tretenen anderen Landes- und Reichsbehörden ſowie mit den
Spitzen der Kommunalbehörden unverzüglich ins Benehmen zu
ſetzen, um die Veranſtaltung möglichſt gemeinſamer
Feiern vorzubereiten und Vereinbarungen über deren wür-
dige äußere Geſtaltung herbeizuführen. Jn kreisfreien
Städten iſt die Leitung der Feiern auf Wunſch dem Magiſtrat oder
Bürgermeiſter (Oberbürgermeiſter) unter des Land
rats bzw. des ſtaatlichen Polizeiverwalters zu überlaſſen, der in
der Stadt ſeinen Sitz hat.

3. Wegen der Geſtaltung der Feiern im einzelnen (Anſprachen,
muſikaliſche oder ſonſtige Darbietungen) wird den Behörden
weiteſtgehende Handlungsfreiheit gelaſſen, da die Verſchiedenheit
der örtlichen Verhältniſſe eine einheitliche Regelung ausſchließt.

4. Zu den Feiern ſind Vertreter aller Kreiſe der
Bevölkerung hinzuzuziehen. Zur Teilnahme ſind außer den
Reichs, Landes- und Kommunalbehörden die Religionsgeſellſchaf-
ten, die Jnduſtrie- ung Handels-, Handwerks- und Landwirtſchaft s
kammern, Jnnungetk' Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände,
Beamten- und Angeſtelltenorganiſationen beſonders einzuladen.

5. Sämtliche Staatsbeamte ſowie die Vertretungen der Selbſt
verwaltungskörper ſind durch die Vorſtände der Behörden zu den
Feſtakten einzuladen. Es wird von den Staatsbeamten erwartet,
daß ſie ſich an den Feſtakten beteiligen. Für den Dienſt am Ver-
faſſungstage gelten die Vorſchriften über den Sonntags
dienſt. Soweit dieſe Regelung in einzelnen Verwaltungs-
zweigen zu Schwierigkeiten führen ſollte, bleibt es den betreffen-
den Fachminiſtern vorbehalten, die erforderlichen Sonderbeſtim-
wungen zu treffen.

Der Regierungspräſident im Urlaub.
Der Regierungspräſident Grützner tritt am kommenden

Sonntag ſeinen Urlaub an, der ihn bis zum 7. Auguſt von Merſe
burg fernhält.

Das Parteifeſt in Falkenberg.
Eine wohlgelungene Veranſtaltung.

Falkenberg, den 12. Juli 1927.
Aus kleinen Anfängen denn im Jahre 1920 waren ungefähr

200 bis 300 Perſonen zum Parteifeſt hat ſich unſer Feſt zum
wahren Volksfeſt entwickelt. Wieviel es am Sonntag waren,
konnte wohl niemand recht feſtſtellen. Es mögen 2000 bis 3000 Per-
ſonen geweſen ſein, die den Feſtplatz beſucht haben. Das Feſt
wurde am Sonnabend mit einem eindrucksvollen Fackel zug er-
öffnet. Das Unwetter, das am Sonnabend während des ganzen
Tages herrſchte, war am Abend verſchwunden. Wie regen Anteil
die geſamte Bevölkerung von Falkenberg am Feſte nahm, konnte
man daraus ſehen, daß viele Häuſer geſchmückt waren.
Beſonders eindrucksvoll war das Buntfeuer, das von den Be
wohnern der Straßen beim Vorbeimarſch des Fackelzuges geboten
wurde. Neben Buntfeuer ſah man Leuchtraketen und anderes
Feuerwerk.

Sonntag früh war großes Wecken, ausgefü von den
Reichsbanner-Spielmannſchaften aus Torgau, Naundorf,
Liebenwerda, Wahrenbrück und Falkenberg, die
auch den Fackelzug begleitet hatten und das Einholen der Kinder
ſowie den Auszug beſorgten. Der ganze Ort ſowie die Umgebung
ſtanden im Zeichen des Feſtes. Einzelne Genoſſen waren von weit
hergeeilt, um einmal Zeuge des Falkenberger Parteifeſtes zu ſein.

Beim Eintreffen des Feſtzuges waren ſchon Hunderte von
Menſchen auf dem Feſtplatz. Als gegen 4 Uhr Genoſſe Diet-
rich die Feſtrede hielt, war der ganze Platz voll Menſchen, und
alt und jung, Männer und Frauen unterbrachen mit Zuſti nmung
ſeine Rede. Er r r vom Parteitag in Kiel. Wir müſſenheran an die aſſen hat Zermann Müller am Er-
öffnungstage in Kiel geſagt, und dazu ſoll auch das heutige Feſt
dienen. Alle Arbeiter, Beamten, Angeſtellten, Kleinbauern müſſen
zuſammenſtehen, um im nächſten Jahre was ein Großkampf-
jahr werden wird den Sieg an die ſozialdemokra-
tiſchen Fahnen zu heften.“ Die Rechtsregierung müſſe
im nächſten Jahre nach dem Wahlkampf abgelöſt werden von der
republikaniſchen Regierung. Das Maß dieſer Rechts
regierung ſei voll. Aufwertung, Zoll und Beſoldungspolitik zeigen
uns, wohin der Sein Dank und der Dank aller Re
publikaner gelte den Männern in Preußen Braun und Seve-
ring denen es zu verdanken wäre, daß die Rechtsorganiſationen
nicht zu ihrem Ziele gekommen wären. Dieſe Männer und viele
andere führende Republikaner hätten es verkindert, daß heute nich:
ganz Deutſchland ein Arensdorf iſt, daß heute nicht alle Repu
blikaner als Freiwild abgeſchoſſen werden könnten. Für jeden
Arbeiter müßte es Ehrenpflicht ſein: Hinein in die Partei und in
die freie Gewerkſchaft! Dann wird das nächſte Jahr ein wirk
liches Siegesjahr werden. Das dreifache „Frei Heill!“ wurde
begeiſtert aufgenommen. Der Beifall zeigte allen, daß Genoſſe
Dietrich die richtigen Worte gefunden hatte.

Eine beſondere Freude wurde den Kindern der Parteimitglieder
gemacht. Jedes Kind erhielt gratis einen Porzellanbecher mit dem
Bilde des erſten Deutſchen Reichspräſidenten. Außerdem erhielt
jedes Kind eine ſchwarzrotgoldene Fahne, eine Limonade, eine
Taſſe Kaffee mit Kuchen, ein Paar Würſtchen mit Semmel und
bei den Spielen noch ſo manches kleine Geſchenk. An gutem Eſſen
und Trinken mangelte es auch nicht. Kurz, unſer Feſt war ein
wohlgelungenes.

Volkshochſchulkurſe in Dreißigacker.
Das Volkshochſchulheim Dreißigacker bei Meiningen beginnt

am 15. Auguſt d. J. mit ſeinem nächſten Frauenkurſus, am
1. März 1928 mit ſeinem nächſten Männerkurſus. Die
Kurſe dauern jeweils vier Monate. Der Unterricht, in Form der
Arbeitsgemeinſchaft, umfaßt wer wirtſchaftliche, päda-
gogiſche und ſolche Fragen, die ſich aus der Zuſammenſetzung

er Kurſusteilnehmer ergeben.
Der Preis des Kurſes vier Monate Unterricht, Koſt und

Wohnung, beträgt 40 Tagelöhne des jeweiligen Verdienſtes.
Erwerbsloſen wird auf Antrag die Unterſtützung auch während
des Kurſes weiterbezahlt.

Anmeldungen gehen immer möglichſt frühzeitig an das Heim,
um Ueberfüllung und Vertröſten auf den nächſten Kurſus zu ver
meiden. Nähere Auskunft erteilt jederzeit die Leitung des

ratur wenig verändert. Heims Dreißigacker bei Meiningen.

ng n e n hen c S e e
Das Geſetz über die Berzinſung aufgewerteter

Hupotheken.
Wie der Amtliche Freuſglee einer Allgemeinen

Verfügung des preußiſchen Juſtizminiſters entnimmt, wird nach
einer Erklärung der Reichsregierung das Geſetz über die
Verzinſung aufgewerteter Hypotheken und ihre Umwandlungin Grund ul den ſowie über Vorzugsrenten in der
Nummer des Reichsgeſetzblattes veröffentlicht, die am 12. Juli
1927 in Berlin ausgegeben worden iſt. Geſetz wird daher am
13. Juli in Kraft treten.

Delitzſch. Die letzte Mitgliederver ſammlungdes Reichsbanners wurde durh den 1. Vorſitzenden, Kam.
eller, mit einem Nachruf für die Opfer des verbrecheriſchen

eberfalls in Arensdorf eröffnet. Zu ihren Ehren erhob ſich die
Verſammlung von ihren Plätzen. Kam. Hirſch gab dann Be
richt über den r Abſchluß der Werbeveranſtaltung.Daran es er die Quartalsabrechnung. Einwendungen wurden
nicht erhoben. Für die Fahrt nach Hohenthurm wurden die not-
wendigen Vorbereitungen getroffen. Bezüglich der in Zſchern dorf
en Fahnenweihe beſchloß die Verſammlung, zwei

ahnendeputationen zu entſenden. Jm Anſchluß an einige Rund
ſchreiben des Gaues wurden verſchiedene Ortsgruppenangelegen-
heiten beſprochen. Der Vorſchlag des Vorſtandes, am 6. Auguſt
die Mitgliederverſammlung zur Verfaſſungsfeier auszugeſtalten,
fand die Zuſtimmung der Verſammlung.

Falkenberg. Straßenbau des Kreiſes. Der Kreis
baut in dieſen Tagen die Straße nach Uebigau aus. Die Ober--
decke bekommt einen Kalkaſphaltbelag (Bitumenbehandlung). Die
erſten Arbeiten dürften in dieſer Woche beendet ſein. Eine zweite
Oberbehandlung findet in zirka fünf bis ſechs Wochen ſtatt. Die
Straße nach Herzberg, die vor 14 Tagen fertig wurde, iſt nach
demſelben Syſtem gebaut worden. Hier wäre nur zu wünſchen
daß auch die Herzberger Straße zwiſchen Gräfendorf und Herz-
berg in einen beſſeren Zuſtand gebracht wird. Falkenberg ſelbſt
aber kann. die Friedrich-Liſt-Straße in dem Zuſtand. wie ſie jetzt
iſt, auch nicht mehr länger laſſen. Die Elſterbrücke zwiſchen
Bomsdorf und Wiederau iſt wegen Umbau der Brücke vom 25. Juli

an geſperrt. nHerzberg. Ein Mädchen bewußtlos aufgefunden. Am
Sonnabend gegen 12 Uhr abends wurde von einem Kraftwagenführer
der Polizei gemeldet. daß auf der Berliner Chauſſee zwiſchen Borken
und Bernsdorf die Leiche eines Mädchens läge, das wahrſcheinlich er
mordet worden ſei. Beamte der Landfägerei begaben ſich ſofort nach
dem Tatort und ſtellten feſt. daß quer über die Straße weg ein etwo
2 Jahre altes Mädchen lag. das noch Lebenszeichen von ſich aa b.
Es wurde ſofort dem hieſigen Kreiskrankenhauſe zugeführt. Ueber
ihre Perſon konnte bis jetzt noch nichts feſtgeſtellt werden. DasMädchen, das ſich bereits einige Tage in Bernsdorf aufgehalten hatte
war bekleidet mit einem weißen Kleid. Die Ermittlungen über die
Perſönlichkeit der Aufgefundenen werden fortgeſetzt.

Vockwitz. Grundſteinlegung. Am vergangenen Sonntag
wurde der Grundſtein zum Saalbau der Volkshausgenoſſenſchaft gelegt.
Die offizielle Feier begann um 3 Uhr. Sie wurde verſchönt durch
Jnſtrumentalvorträge der Bockwitzer Turnerkapelle und Geſangs
vorträge der Arbeitergeſangvereine Bockwitz, Naundorf und Klein
leiviſch. Der Geſchäftsführer Böhme ſchilderte den Werdegang der
Genoſſenſchaft und brachte den Jnhalt einer Urkunde über Gründung
und Wachstum ſowie auch die überwundenen Hemmniſſe der Volks
hausgenoſſenſchaft zu Gehör. Hierauf wurde dieſe Urkunde verſiegelt
und eingemauert. Der Grundſtein iſt geſtiftet vom Genoſſen Ludwig
Müller (Bockwitz). Alle Intereſſenten ſollten wacker Hand anlegen,
damit der Saal bald ſeiner Beſtimmung als Kulturſtätte für die
Arbeiterſchaft des Ländchens übergeben werden kann.

Vockwitz. Kinderchox. Herr Walter Beck, der Dirigent der a
Volkschöre Bockwitz und Kleinleipiſch und des Arbeiterſängerchors
Naundorf, hat ſich einer Prüfung als Kindergeſangslehrer unterzogenund ſie mit „gut“ beſtanden. Dieſer Tage ging Hin der Erlaubnis

ſchein von der Regierung Merſeburg zu. Nun ſteht der Gründung
eines Kinderchores für Bockwitz und Umgegend nichts mehr im Wege.
Arbeitereltern, nutzt die Gelegenheit, Eure Kinder recht bald in die
Gefilde der Volkskunſt einzuführen.

Merſeburg HKuerfurt.
Merſeburg, den 18. Juli 1927. 5

Fürſorge für Kriegsopfer.
Die Fürſorgeſtelle Merſeburg mußte im Rechnungsjahre 1926

wiederum großen Anforderungen gerecht werden. Jn faſt allenGruppen der Wir sbedürftigen iſt ein in
folge Zuzugs und Neuanerkennung zu verzeichnen. Am 1. April
1926 waren es 949, am 31. März 1927 1048 Hilfsbedürftige, alſo
ein Zuwachs von 94 Perſonen.

Von den 686 Fürſorgeberechtigten bezogen durchſchnittlich 668
e volle, 40 Perſonen halbe Zuſatzrente. 96 Fürſorge
erechtigten konnten langirige Darlehen bewilligt werden.

26 r r r und Kriegerhinterbliebenen wurde Kapi
talabfindung bewilligt, die zum größten Teil zu Wohnhaus
neubauten oder Ankauf von Grundſtücken verwendet wurde. n

Für 81 Kriegerwaiſen und Kinder von Kriegsbeſchädigten
wurde ein Zuſchuß von r 3406,90 Mk. zur Unterbringungin Erholungsheimen bewilligt. Zwei Waiſen wurden anf e
Koſten der Fürſorgeſtelle in Lungenheilanſtalten untergebracht
was einen Koſtenaufwand von rund 700 Mk. erforderte. Um den
erkrankten Kriegerhinterbliebenen und Waiſen die notwendige
Krankenhilfe zu gewährleiſten, iſt von der Stadt mit der
h Ortskrankenkaſſe Merſeburg ein Vertrag ab
geſchloſſen, der ſich ſehr gut bewährt hat. du den beiden großen Feſten, WPeißnaqren und Oſtern
wurden die Fürſorgeberechtigten mit Lebensmitteln im
Geſamtwerte von 4240,30 Mk. bedacht. Außer dieſen außerordent-
lichen Zuwendungen konnten durch das Entgegenkommen des
Leunawerkes m in dieſem Jahre wieder einige Ladungen
Brennholz zur Verteilung gebracht werden. Für Winterhilfe
wurden aufgewendet 6168,83 Mk.

Zu den Aufgaben der Fyrſorgetene gehört auch, den Für-

re t a mit Rat und Tat zur Seiteehen, ſei es, um den Fürſorgeberechtigten ihre Verſorgungs-
re zu ſichern oder den Waiſen geeignete Arbeits- und

ehrſtellen zu vermitteln oder ſie in der Berufsausbildung zu
unterſtützen.

Weiterer Aufmerkſamkeit bedarf guch die Bearbeitung der
Angelegenheiten auf Grund des Schwerbeſchädigtene eK s. Unter dieſes Geſetz fallen 285 Perſonen. Jm ſanfen
en echnungsjahre konnten 14 zur Entlaſſung gekommene

Schwerbeſchädigte wieder untergebracht werden.

Sonntagskarten nach Eckartsberga (Thür und Laucha (Unſtrut).
Zu den bisher auf der Reichsbahnſtation erhältlichen und vor kurzerJeit veröffentlichten Sonntagskarten kommen jetzt ſolche nach den
beiden obengenannten Orten hinzu.

„„Schöffenliſte Die Urliſte der Schöffen und Geſchworenen für
1928, die Straßen Jahnſtraße Johannisſtraße, Karlſtraße, Kirch
uraße, Vor dem Klauſentor, Kleiſtſtraße, Kloſter, KönigHeinrich
Straße Krautſtraße, Kreuzſtraße und Kurzeſtraße umfaſſend liegt bis
zum 16. Jult im Geſchäftszimmer des Magiſtrats, Rathaus am Martt,
eine Treppe Zimmer 17, zur Einſicht aus.

Körbisdorf. Tödlicher Unfall. Am Dienstagmorgen ver
unglückte auf der neuen Antriebsſtation der Grube Tannenberg
ein Monteur einer halliſchen Firma, der Inſtallationsarbeiten vor
zunehmen hatte. ie mitgeteilt wird hat der Verunglückte ſelbſt

er Kollegen zugerufen „Einſchalten!“, ſo daß ſeine eigene
Unvorſichtigkeit zu ſeinem Tode geführt hat.
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Hewerßtschoftliches.
Landwirtſchaftskammer in Hamburg.

Eine gute Richtlinie für Preußen.
In dieſen Tagen iſt in dem „Hamburgiſchen Geſetz und Ver

erdnungsblatt“ das Geſetz über die Landwirtſchaft s
kammer im Freiſtaat Hamburg veröffentlicht worden.
Angeſichts der Bemühungen der ſozialdemokratiſchen Fraktion des
Preußiſchen Landtags und des Deutſchen LandarbeiterVerbandes,
auch in Preußen zu einer zeitgemäßen Umgeſtaltung der Land-
wirtſchaftskammern zu kommen, intereſſiert beſonders der Teil
des erwähnten Geſetzes, der ſich mit der Zu 4 mmenſetzung
der Hamburgiſchen Landwirtſchaftskammer beſchäftigt.

Jm 8 8 wird darüber geſagt, daß das hamburgiſche Staats
gebiet in vier Wahlkreiſe eingeteilt wird. Aus den wahlberechtig-
ten Beruftanagehyrigen eines jeden Wahlkreiſes werden drei
Gruppen 1. Gruppe: die Unternehmen mit einem
land wirtſchaftlichen Betriebe in der Größe von bis 5 Hektar;
2. Gruppe: die Unternehmer mit einem landwirtſchaftli Be
triebe in der Größe von mehr als 5 Hektar; 83. Gruppe: die land
wirtſchaftlichen Arbeitnehmer. Die Kammermitglieder werden
gruppenweiſe gewählt: im 1. Wahlkreiſe in der 1. Gruppe 1 Ver
treter in der 2. Gruppe 1 Vertreter, in der 3. Gruppe 1 Vertreter;
im 2. Wahlkreiſe in der 1. Gruppe 2 Vertreter, in der 2. Gruppe
2 Vertreter, in der 8. Gruppe 2 Vertreter; im 3. Wahlkeiſe in der
1. Gruppe 8 Vertreter, in der 2. Gruppe 2 Vertreter, in der
8 Gruppe 3 Vertreter; im 4. Wahlkreiſe in der 1. Gruppe 1 Ver-
treter, in der 2. Gruppe 2 Vertreter, in der 3. Gruppe 1 Vertreter.

Mit 7 Beſtimmungen iſt das ungefähr durchgeführt, was
die bürgerliche Mehrheit des Preußiſchen Landtags bisher ab
elehnt hat: ein Aufbau der Landwirtſchaftskammer im Sinne
er von der So zial demokratiſchen Partei und dem Deutſchen Land-

arbeiter- Verband befürworteten Beſchlüſſe des Verfaſſungsaus-
ſchuſſes des Vorläufigen Reichswirtſchaftsrates vom Jahre 1922.
Ein Drittel Großgrundbeſitzer, ein Drittel e r ein
Drittel Arbeitnehmer. Will Preußen hinter der im Freiſtaat
Hamburg anzutreffenden Geſetzgebung in der Frage der Land-
wirtſchaftskammern zurückſtehen

Auf Umwegen zum Abbau.
Ueber die perſönlichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe

der Kriſen unterſtützten ſoll eine Erhebung vor-
genommen werden, für die der 15. Juli als Stichtag gewählt
worden iſt. Man will vor allem ermitteln, wieviel der
Unterſtützte innerhalb der letzten 12 Monate vor Eintritt in die
Erwerbsloſenfürſorge gearbeitet hat, welches der Beruf des Unter

iſt, worin die Hemmniſſe für eine Unterbringung in
rbeit liegen, ob der e Rentenempfänger iſt uſw.
Der Zweck der Erhebung beſteht alſo in erſter Linie darin,

die Kriſen unterſtützten zu muſtern und zu ſichten. Das
Reichsarbeitsminiſterium vermutet, daß ſich in der Kriſenfürſorge
eine Reihe von Unterſtützten befinden, die re nicht mehr
für den Arbeitsmarkt in Frage kommen; das Miniſterium will
ſich daher, nachdem ſein erſter Verſuch, die Kriſenfürſorge ab
ubauen, mißglückt iſt, neue Unterlagen für einet er andhabung der Kriſenfürſorge ver-

en.

Der Achtſtundentag in der Eiſeninöuſtrie.
Der Reichsarbeitsminiſter hat nach einer Blättermeldung aus

Eſſen die Arbeitgeber der amten eiſenſchaffenden Jndu-
ſtrie aus Rheinland-Weſtfalen, erſchleſien, Mittel- und Süd-

t nach Berlin geladen, umihre Anſichten zu dem Gutachten des Reichswirtſchaftsrates zu
hören, wonach der Reichsarbeitsminiſter auf Grund der Verord-
e W die Arbeitszeit vom 21. Dezember 10923 die reine acht
ſtündige Arbeitszeit in der Großeiſeninduſtrie einführen könne.

Daß die Jnduſtriellen die Einführung des J es
verneinen werden, ſteht heute ſchon feſt. Es wird Sache der Ar-
beiterſchaft ſein, ſich den Achtſtundentag zu erobern.

Schutzvorrichtungen!
Am 186. r geriet der Hilfsarbeiter A. der beklagten

.Werke in beim Abwerfen des TreibriemensFirma K
einer Abklinkmaſchine mit der rechten Hand in das ohne Schutz
vorrichtung gebliebene h Es wurden ihm drei

inger und ein Stück der Mittelhand abgequetſcht. Die
aſchinenbau- Kleineiſeninduſtrie-Berufsge-noſſenſchaft in Düſſeldorf, die den Verunglückten ge-

mäß der entſchädigen muß, verlangtvon der beklagten Arbeitgeberin des Verunglückten, ſowie den ver-
antwortlichen Perſonen (Direktoren und Betriebsleiter) ESr-
ſtattung ihrer Aufwendungen nach g8 6908, 904 und
899 RVO. Jm Gegenſatz zum Landgericht Arnsberg
erkannte das Oberlandesgericht Hamm auf Verurteilung
der Beklagten als Geſamtſchuldner. Die von den Beklagten gegen
dieſes Urteil beim Reichs gericht eingelegte Reviſion iſt
ohne Erfolg geblieben und zurückgewieſen worden. Jn
den reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründen
wird ausgeführt: Die Beklagten haften nur dann, wenn W den
Unfall im ſtrafrechtlichen Sinne fahrläſſig mit Außer-
achtlaſſung der durch den a m ufmerkſamkeit herbei-
geführt haben 908 Abſ. 1 RVO.) Das Oberlandesgericht hataber ein ſtrafrechtliches Verſchulden der Beklagten ſeſtgeſtellt.

dieſes Verſchulden liegt darin, daß die Beklagten an dem Zahn-
radgetriebe keine Schutzvorrichtung im Sinne der 88 134, 186
Abſ. 1 der Allgemeinen Unfallverhütungsvorſchriften angebracht
haben, obwohl a nach der Annahme des OLG. wiſſen mußten,
daß zum Abwerfen des Treibriemens jeweils ein Arbeiter auf den
Sockel der Maſchine ſtieg und daß er hierbei in das Zahnrad-
getriebe geraten konnte.

Amerifaniſche Studienkommiſſion
für Europd.

Die amerikaniſche Gewerkſchaftsdelegation,
die ſich ſeit einiger Zeit organiſiert hat, um eine Forſchungs-
reiſe nach Rußland zu unternehmen und zugleich die wirt-
ſchaftlich-ſoziale Lage der Arbeiter in den übrigen Jnduſtrie-
ländern Europas kennenzulernen, iſt zurzeit damit beſchäftigt,
die letzten Vorbereitungen für die Reiſe zu treffen. Die Abfahrt
erfolgt am 27. Juli von Neuyork aus. An der Reiſe werden ſich
gen Gewerkſchaftsbeamte beteiligen ſowie zehn Wiſſenſchaftler,
Nationalökonomen und Juriſten, deren beſondere Aufgabe es
ſein wird, die Forſchungen auf ihren Spezialgebieten zu leiten.

Jn Rußland ſollen Moskau Leningrad und andere wichtige

induſtrie und in den Hauptinduſtriezentren berückſichtigt werden.Die Delegation wird keine amtit5. e der
Sowjet regierung haben, doch iſt ihr die Gaſtfreundſchaft
der ruſſiſchen Genoſſenſchaftsbewegung und der ruſſiſchen Ge
werkſchaften zugeſichert. Jn Deutſchland wird die Gewerk
ſchaftsdelegation tpri e Jnduſtriezentren wie Düſſeldorf
und Hamburg beſuchen und auch Berlin berühren. Nach
Jtalien wird ſich die Delegation nicht begeben; ſie wird aber denVerſuch machen, mit den vertriebenen Führern der italieniſchen
Arbeiterbewegung in den Nachbarländern Jtaliens Fühlung zunehmen. Die Rückkehr nach Neuyork ſoll dann von einem Fan-
zöſiſchen Hafen, Cherbourg oder Havre, aus angetreten werden.

Die an der Konferenz teilnehmenden Gewerkſchafter ſind:
Sheppard, Präſident des Ordens der Eiſenbahnſchaffner;
Manlehy, von den Eiſenbahnern; Ziegler, von den Bahn-
telegraphiſten; Shamp, Sekretär und Schatzmeiſter der Feuer
leute und Oeler; Fitzatrick, vom Verband der Actors und Ar
tiſts; Pommer, vom riftſetzerverband; Brophy, von denUnited Mine Workers; itchel, ebenfalls von den Berg-
arbeitern und John ſon von der Jnternational Aſſociation of
Machiniſts, ſowie Coh le von den Lokomotivführern.

Die an der Reiſe teilnehmenden Wiſſenſchaftler ſind Pro
feſſor Tugwell von Columbia Univerſität (Landwirtſchaft),
Stuart Chaſe von der Harvard Univerſität w. r und
Verteilung), Dr. W. Lauck (Bankweſen), Dr. Art hur
Fiſher und J. A. Hopkins Transport und Verkehr), Dr.

aul H. Douglas von der Univerſität Chicago (Gewerk-
ſchaften und Genoſſenſchaften), Dr. C. Howe und John F.

indelair (Konzeſſionen), Dr. Jerome Davis von der
(Sozialgeſetzgebung), Frank P. Walſh undale- UniverſitätElarence S. Darrow n Rechtsweſen).

Die Gewerkſchaftsdelegation, die durchweg aus Gewerkſchafts
und Verbandsbeamten beſteht, wird die Lage der xuſſiſchen Ar
beiter nach der politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Seite
unterſuchen. Die ganze Reiſe ſoll ungefähr zwei Monate in
Anſpruch nehmen.

Erhebungen des Baugewerksbundes.
Vom Deutſchen Baugewerksbund wird in der Woche vom 25.

bis zum 30. Juli eine Erhebung über die Organi-
onszugehörigrkeit im ganzen

es Bundes vorgenommen. Außer der Zahl der Beſchäftigten
und deren Organiſationszugehörigkeit ſollen dann noch die Ar
r ermittelt werden. Für jeden im Bau oder in
der Werkſtatt beſchäftigten Beruf muß feſtgeſtellt werden, wie lang
die regelmäßige Arbeitszeit in der Woche vom 36. bis 81. Juliiſt, i ohne etwa geleiſtete zuſchlagspflichtige Ueberſtunden, und

zwar die tägliche wie auch die wöchentliche Arbeitszeitdauer. Fer-
ner ſoll feſtgeſtellt werden, wieviele von den Beſchäftigten den
tariflichen Lohn erhalten, wieviele weniger und wieviele mehr
als den Tariflohn bekommen.

Alle verfügbaren Kräfte müſſen für die Durchführung mobil
gemacht werden, damit kein Arbeitsplatz und kein baugewerb-
licher Arbeiter, der im Werbebereich des Bundes beſchäftigt iſt,
überſehen wird.

Der Kampf der Kölner ausgeſperrten Metallarbeiter geht un
verändert weiter. Die Zahl der Ausgeſperrten iſt bis Freitac
abend nicht mehr geſtiegen, ſo daß noch rund 20 000 Arbeiter au
der Straße liegen. Jm Laufe des Freitag haben die ausgeſperr-
ten Metallarbeiter in großen Verſammlungen zu dem Kampfe
Stellung genommen und beſchloſſen, unerſchütterlich in dem ihnen
aufgezwungenen Kampf auszuharren. Wenn in abſehbarer Zeit
das Arbeitsminiſterium keine Stellung zu dem Kampfe nimmt,
iſt damit zu rechnen, der Kampfzuſtand von längerer Dauer
ſein wird. Die Arbeiterſchaft kann warten, denn ſie hat im Kampfe
riel weniger zu verlieren als die Kölner Metallinduſtriellen.

Gegenmaßnahmen der Kölner Metallinduſtriellen. Mit Rück
ſicht auf den Arbeitskampf in der Kölner Metallinduſtrie haben die
Arbeitgeberverbände für die nordweſtliche Gruppe, der Arbe't
geberverband im Wuppertal und der Arbeitgeberverband in Ben

itgliedern verboten,rath ihren ſämtlichen is 31. Juli neue Arbeiter einzuſtellen.

Sport und Fpiel.
Annahme der ZK.-Richtlinien in Halle.

Zu Beginn der geſtrigen Sitzung des Arbeiterſport- und Kultur-
kartells Halle wurde milgeteilt, daß das deutſch- öſterreichiſche

andballſpiel auf den September verlegt worden iſt. Unglück-cherweiſe gen die Athleten für dieſen Tag nun mit der franzö
ſiſchen Ringermannſchaft ſchon feſt abgeſchloſſen. Es werden wohl
die Handballer nun doch noch einmal verlegen müſſen. ür die Ver-
rrtr zur Neubildung des Ortsausſchuſſes ürJugendpflege wurde je ein Vertreter der Fußball-, Schwimmer-Radfahrer, Athleten, Naturfreunde- und Turner-Sparte beſtimmt. Es
ſoll aber verſucht werden, noch zwei weitere Vertreter zu erhalten.Hauptpunkt der Tagesordnung war die Dur übrung der Richt
linien der 3ZK. Nach einer von den Delegierten bert Müller, Krey,Krech, eng Pezold, Lutze, Jentſch und Franke beſtrittenen De
batte, die mit Ausnahme von Franke ſachli e dhrt wurde, wurde
gegen zehn Stimmen die Annahme der Reichsrichtlinien gutgeheißen,
nach denen die nicht der Zentralkommiſſion angehörigen Vereine nur
noch je einen Sitz im Kartell haben und im Vorſtand und bei Dele-
gationen nicht vertreten ſein können. Eine einzige Ausnahme will
man auf Antrag gentſcb, der bei drei Stimmenthaltungen angenommen
wurde, mit den Keglern machen, indem man ihnen drei Sitz e
ſtatt bisher ſechs zubilligen will. Mit dem q reichen Stimmenverhältnis
wurde ein Antrag m angenommen, die ZK. aufzufordern, die
Kegler aufzunehmen. er Vorſtand wurde beauftragt, nach Eingang
der Antwort der ZK. eine außerordentliche Generalverſammlung zur
Statutenänderung auf Grund der Muttlinten einzuberufen.

Mit der überraſchenden Annahme der Richtlinien, um die faſt ein
albes Jahr ein heißer Kampf in manchmal ſehr unſchöner und ge-
äſſiger Weiſe geführt wurde, iſt ein Schritt in der Richtung getanworden, das Sportkartell wieder ſeinen eigentlichen Aufgaben,

der Förderung der Leibesübngen in der Arbeiterſchaft, zu
zuführen. Wir ſprechen bei dieſer trat t erneut die Erwartung
aus, daß nunmehr nur noch eine ſachliche und völlig unpar-
teiiſche Politik verfolgt wird, die weder der einen, no er anderen
Parteirichtung Zugeſtändniſſe macht, ſondern einzig und allein die För-
derung des Arbeiterſports zum Ziele hat. Eine ſolche Politik iſt un-ſerer vollſten Unterſtützung gewiß. Paxteipolitiſchen Abweichungen
wird aber nach wie vor unſer ſchärfſter Kampf gelten.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung behandelte man die im all
emeinen günſtigen Ergebniſſe der Reich sarbeiterſportwoche.edauerlich dabei iſt nur, daß ein großer Teil der Vereine es nicht

für nötig gehalten hat, die Feſtabzeichen, die beſchlußgemäß für jedes
Mitglied zu entnehmen waren, reſtlos abzunehmen, fa es gibt ſogar
noch Vereine, die nicht einmal die erhaltenen Abzeichen abgerechnet
haben. Der Vorſtand wurde beauftragt, die Vereine zu erſuchen b i
J. Auguſt endgülti abzurechnen, und zwar wuß fürjedes am 1. Juni beim Kartell angemeldete Mitglied der Feſtbeitrag
entrichtet werden.

v. Oppenheims n konnte in dieſem Jahre in erſter Linie
durch ſeine Fiegs im Deutſchen Derby und im Großen Preis vonBerlin bereits 120 880 Mk. gewinnen. Der entthronte „Torero“ brachte
es in ſeiner ununterbrochenen ſiebenfachen Siegesſerie auf rund 114 000

Städte beſucht und dabei beſonders Betriebe in der Schwer Mark.

funk

Krach beim Saalegau.
Die Bebördenſportvereine, die immer zahlreicher wec trotz der großen Fahren die in ihnen erblickt r müſſen

See er in u m der a che h uns u e ender
iſchender Tagung des Saalegaues am lebten Sonntag er Sericot von

Recht turbnlent wurde es ſchließlich, als noch die Frage deBebördenſports zur Sprache Aue n Halen 3
erſammlung wurde beflig Le gzn opponiert, d e BehördenZportvereine während der Svpielpauſe unter vie e austragen.

Es kam überhaupt deutlich zum Ausdruck, daß die bisherigen Sport
vereine von einer gewiſſen Animoſität gegen die immer mehr anen gewinnenden behördlichen Spext? reine erfüllt ſind, gghma le C fit Eigen dtelet machten. r Saale
ganuvorſtan endete ſchließlich diktatoriſch die ſehr erregte Debatteüber das in der Sportbewegung noch ſigrk umſtrittene Thema der
r behördlicher S artvgreine, Die Frage, ob die Spiel-abſchlüſſe dieſer Vereine während der Spielpauſe mit den Verbands
beſtimmungen ſich vereinbaren laſſen, will er durch eine Rückfrage beim Verbandsvorſtand klären. Die ganzeDebatte während des Saalegautages über die Behörden-Sport-
vereine, die S r Formen annahm und oft durch minntenlanges

ter n r ging r nie dieerſetzungen un ä Jzipieller Hinſicht ſein. wunden r
Wir haben ſchon immer die Meinung vertreten, dder Behörden ſein kann, eigene Sportoe keine t

es begrüßen, wenn man auch im bürgerlichen Sportlager ſich aufdere kennt W würde. Die b ung muß eine vo
eitgebern un a äfngige Bewegung bleiben, da ſieihre wichtigen Aufgaben erfüten kann. ung So da ſie nur dann

es nicht Sache
Wir würden

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk
rußban

Zu dem am Sonntag, dem 17. Juli, ſtattfindenden
Bezirkswerbetreffen

auf dem Stadion ſtellen vorm. 8 Uhr Minerva und Wörmli ezwei Ordner. Nachmittags 182 Uhr ſtellen alle halliſchen Beteint
einſchl. Diemitz je zwei Genoffen als Ordner und Kaſſierer.

Sämtliche Jugendlichen der halliſchen Vereine treffen ſich Sonntag,
den 17, Juli, nachm. 24 Uhr, auf dem Stadion am ZFahrradſtande inSportkleidung zur Freilichtaufführung.

er Vorverkauf zum internatioglen Fußballtreffen Norwegen
Deutſchland guf dem Stadion am 24. Juli, nachm. 1e5 Uhr,

indet in der „Volksblatt“-Buchhandlung, Gr. Ulrichſtraße, an dem
tadion und im „Volkspark“ ſtatt, außerdem bei den Vorſtandsmitgliedern. Die Eintrittspreiſe ſind im Vorverkauf: Sisvlat

numeriert 80 Pf., Stehplatz 60 Pf. An der Kaſſe: Sitzplatz 1 Mk.Stehplatz 80 Pf., Erwerbsloſe (nur mit Karte) 40 Pf., Schüler 20 Pf.
Der Bezirksvorſtand. H. Hartleb.

Mitteilungen des Hanptſpielanusſchuſſes.
Der Hauptſpielausſchu ibt bekannt, daß am Sonntag, dem7. Fnli, aukähuig des Begtkbfentet für den geſamten h. Bezirt

piel verbot beſteht. Zu dem Städte-Spiel Halle Berlin um
25 Uhr auf dem Stadion haben zu erſcheinen: Damm (Fortung) alsSchiedsrichter, Harre, Hübler (ASC.), Biering, Harzdorf (Viktoria)
als Linienrichter. Das vorher ſtattfindende Jugendſpiel Fortung

d. Teutonig Jgd. leitet Hillebrecht (Minerva). inienrichter ſtellt
inerva zwei ann. Fortung und Teutonia haben je einen Ball zu

ſtellen. Pezold, Obmann.Heute, Mittwoch, abend erſcheinen alle Mitglieder des HA. audem Minervaſportplatz zur Aufſtellung der Städteelf gegen Berlin. f

J e e

Stadion am Gesundbrunnen Zu Halle (Saale)
Sonntag, den 17. Juli 1927, pünktlich um /25 Uhr:

K m ä an re K. S(Städte-Spiel)

ar RIe an Berlfm
Vorher: Fortuna Juend Teutonmta Jugend

e ääääääVereinsmitteilungen
TVB. „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle. Heute, Mittwoch,

abend 348 Ordentliche Halbja r r Jnfolge der Wich-tigkeit der Tagesordnung wird vollzähliges Erſcheinen aller Mitsl
hr

erwartet. Die Ortsgruppenleitung.
Arbeiter-Samariter, lle. Donnerstag abend 8 Uhr Mebungs-

ſtunde gtezlag Anſchließend Beſprechung. Alles hat zu erſcheinen.
Sonntag, 17. Juli: Kreisübung in Bitterfeld. Abf. 5 Uhr Riebeckplatz.
HFC. Viktoria v. 08“, Halle. Die Halbjahrs-Generalverſammlun

findet am Sonnabend, dem 16. Jult, in der „Eisbörfſe“ ſtatt. (40

Nundfunmnß.
Franz Léhar dirigiert ſeinen „Zarewitzſch“ (Richard Tauber) für

den Mitteldeutſchen Sender.
Am Sonnabend, dem, 16. Juli, überträgt die Mirag aus dem

Neuen Theater zu Leirsig die Operette „Der Zarewitzſch“ auf ganz
Mitteldeutſchland. Franz Léhar, der Komponiſt, wird ſein melodien-
reiches Werk ſelbſt dirigieren. Die Tittelrolle des Zarewitzſch ſingt der
berühmte Tenor Richard Tauber.

Rundöfunk-Programme.
Leipzig (Welle 357,1).

Donnerstag:;: 12 bis 12.50 Uhr: Konzert.
Nachmittagskonzert. 18 Uhr: Letzte Notierungen. 18.05 bis 18.20 Uhr:
Steuerrundfunk. 18.20 bis 18.30 Uhr: Aufwertungsrundfunk. 18.30 bis
18.55 Uhr: Uebertragung von Knöigswuſterhauſen. 19 bis 19.30 Uhr:
Dr. Stratil-Sauer: „Der Bazar in Stambul.“ 19.30 bis 20 Uhr: Be

16.30 bis 18 t

ſprechung von Halle: Prof. Dr. Walter Geisler: „Fünfmal auer durch
den auſtraliſchen Kontinent.“ 20. Uhr: Wetterdienſt und geſchäftliche
Mitteilungen. 20.15 Uhr: Eine Reiſe um die Welt oder: Ein kleiner
Weltenbummel. 22 Uhr: Funkpranger. 22.10 Uhr: Preſſe- und Sport-
dienſt. 22.30 Uhr: Funkſtille.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
Donnerstag: 14.30 bis 15 Uhr: Adele Lüderitz-Ramelow:

„Die Ernährung der Säuglinge bis zum zweiten Lebensjahre im
Monat Juli (einſchließlich Speiſenfolge).“ 15 bis 15.30 Uhr: Zentrale
der Hausfrauenvereine Groß-Berlin: „Wie lebt die Familie im
Sommer (In den Ferien).“ 15.35 bis 45.40 Uhr: Wetter- und Börfen-
dienſt. 15.40 bis 15.55 Uhr: Adele Lüderitz-Ramelow: „Kochanweiſungen
und Speiſfefolgen.“ 16 bis 16.30 Uhr: Ob.-Studienrat Dr. Brunner:„Jndividuum und Gemeinſchaft im Geſchichtsunterricht.“ 16.30 bis
17 Uhr: Aus dem Zentralinſtitut für Frzlehung und Unterricht. 17 bis
17.30 Ubr: Dichterſtunde: Wilh. Schäfer: „Die dreizehn Bücher der
deutſchen Seele.“ 17.30 bis 18, Uhr: Neuzeitliche Hausmuſik. 18.30 bis
18.55 Uhr: Spaniſch für Fortgeſchrittene. 18.55 bis 19.20 Uhr: Dr. Hans
Voettcher: „Das deutſche Kunſtlied: Schubert.“ 19.20 bis 19.45 Ubr:rof. Dr. Eckſtein, Eberswalde: „Schädliche Schmetterlinge (Nonne und
ule), ihre Lebensweiſe und ihre Bekämpfung.“ 20.30 Uhr-: Tr

Fulda- Abend. (Zu ſeinem 65. Geburtstag.) Anſchließend Tanzmufſik.
«7
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Nächtliche Ueberlegung.
Von Felix Riemkaſten.

Englein ſtehn an meinem Bette jede Nacht.
Da bin ich wohlbehütet und treu bewacht.
Zwei von ihrer Sorte ſtehn an meinem Haupt,
und ſie ſorgen, daß es willig jeden Unſinn glaubt;
zwei derſelben Gattung ſtehn zu meinen Füßen,
daß ſich dieſe ja nicht freiem Wandel überließen;
zweie ſtehen rechts und links zu jeder Hand,
und ſie geben ſcharfe Obacht unverwandt
Wenn mir eine Stimme Klugheit ſagen will,
blaſen ſie die Stimme mit Poſaunen ſtill.

Aber, meint ihr etwa, daß ſie eine Gabe
für mich haben, wenn ich Hunger habe?

Ein neues Geſellſchaftsſpiel.
Wenn wir in Deutſchland eine Rheinfahrt unternehmen, dann

c wir am Deck des Dampfers und und ſchauen entzückt auf
as herrliche Panorama. Wir können uns gar nicht ſattſehen an

den idylliſch gelegenen alten Städten und Ortſchaften, den Burgen
und den Rebenbergen und den vielen wundervollen Bildern, die
an unſerem Auge vorbeiziehen. Unvergeßlich bleibt uns allen der
Vater Rhein, und immer wieder ſehnen wir uns an ſeine Ufer
zurück. Anders ging es in dieſem Sommer zwei Dollar-Yankees.
Sie waren, wie das ja bei den Hankees nun mal ſo iſt, keine
Schwärmer, ſondern ſcharfberechnende Dollar-Denker. Auch ſaßen
ſie nicht oben an Deck in der heißen Sonne, ſondern bei einem
guten Tropfen unten im kühleren Salon. Einer von ihnen zählte
bin und wieder: „One, two, threel!“ und dann legten ſie drei
zugleich jeder ein Stück Zucker auf den Tiſch und daneben einige
Geldſtücke oder ſogar Scheine. Darauf trat tiefe Stille ein, und
geſpannt ftarrten die beiden auf ihre Zuckerſtücke. Es dauerte eine
anze Weile, da ſetzte ſich endlich eine Fliege, wie es bei den

Fliegen ſo Unſitte iſt, und befriedigt ſtrich der Jnhaber des von
der Fliege zuerſt beſuchten Stückes den Geldeinſatz ſeines Gegners
ein. Nachdem ſie dieſes ſtumpfſinnige, aber vom amerikaniſchen
Standpunkte aus ſicherlich intereſſante und börſenmäßig ſpannende
Spekulationsſpiel mehrfach wiederholt hatte, rief einer der Yankees
dem Kellner zu: „J ſay, Steward, uo ſind uir jetzt?“ „Bei
Rüdesheim,“ lautete die Antwort. „Oh, yes, thank you, Rüdes-
heim.“ Sogleich blätterte der Frager im Bädecker, und las ſeinem
Freund den Paſſus über Rüdesheim vor. „One, two, three,“ er-
ſeere es wieder, und befriedigt ſetzten ſie ihr Fliegenzuckerſpiel
ort.

Jch mußte zurückdenken in meine Jugendzeit. Da hatten wir
im Teutoburger Wald bei uns zu Hauſe Beſuch eines alten Herrn
aus England. Für Sonnabend und Sonntag war ein Ausflug
über Bielefeld nach Detmold zum Hermannsdenkmal geplant. Jn
Bieleferd angekommen beſuchten wir die alte Sparenburg und
ſtiegen auf den Turm, um die Ausſicht zu genießen. Mein Vater
erklärte dem Engländer die Umgebung und zeigte auch auf das
weit in der Ferne ſchwach ſichtbare Hermannsdenkmal, von dem
man im Fernrohr auch wohl mit einiger hocherhobene
Schttert des Cheruskerfürſten ſehen konnte. n ging es hin
unter zum Mittageſſen im Hotel. Wir ſpeiſten, und ſchließlich
mahnte mein Vater zum Aufbruch, damit wir den Zug nach
Detmold noch erreichten, um uns am nächſten Tage das ſtolze
Hermannsdenkmal zu betrachten. Aber unſer Britenfreund dachte
anders. Jhm genügte für ſeine Freunde in der Heima die Tat
ſache, daß er es von der Sparenburg aus, wenn auch in weiter
Ferne, erblickt hatte. Er wollte ſeine Ruhe haben, und ſo ſagte
Pyendten. „Wir bleiben hierl J've ſeen it! (Jch habe es ge-
ſehen.
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jahr vollendet. Wir haben an dem Ranplrript keine ſag
techniſchen, orthographiſchen, interpunktionellen und ſonſtigen
Aenderungen vorgenommen, um der Arbeit nicht den Reiz
der Originalität zu nehmen. D. Red.

Wir in Merſeburg machten ſchon lange Vorbereitungen in
unſeren Jugendabenden, a nicht viel in der Tat, aber in
Worten. Jeden Abend gab es einen Redewettkampf wegen irgend
eines nichtigen Punktes. Der eine forderte dies, der andere das,
der eine forderte eine Fahne zum Jugendtreffen, der andere ſagkte,
daß es mit dem Wimpel genüge. Rundſchreiben von der Bezirks-
leitung liefen ein, worin immer wieder verſichert wurde, daß die
Mißſtände, die in Thale waren, in Wernigerode nicht wieder
vorkommen würden. Alles, außer dem Fahrgeld, daß die Orts-
verwaltung bewilligt hatte, koſtete 2,660 M das mußten die Jugend-
kollegen ſelber bezahlen. 25 Teilnehmer waren angemeldet
worden, mit Mühe und Not hatten wir dann 21 zuſammen. Am
Freitag m kam unſer Führer und meinte, wir brauchen
noch ein Schild. Er ſuchte einen Pappdeckel und ſagte endlich:
„Du ich glaube, der geht.“ Daß der ging, glaubte ich ja nun nicht,
aber ich ſagte: „Ja, der iſt gut“. Als ich nach einer Weile wieder
kam, zeigte er mir ſtolz das Plakat. Jch dachte erſt, es wäre ein
Werbeplakat für Tſchangſolin, denn es war ganz mit chineſiſchen
Schriftzeichen bedeckt. Endlich entzifferte ich den Wortlaut. Er
hieß: „s Wochen Ferien fordern wir, organiſiert euchl“ Die
Schrift war nur in chineſiſchen Stil gehalten. Am Abend jedoch
zeichnete ein Ortsverwaltungsmitglied ein Plakat, wo man nicht
erſt hinterherlaufen mußte, wenn man es leſen wollte und doch
nichts herausbekam. Am Sonnabend Morgen 624 Uhr ver-
ſammelten wir uns am Bahnhof. Wir warteten bis 5 Minuten
vor 7 Uhr und noch fehlten 3 Mann. 3 Minuten vor 7 Uhr war
es nur noch einer, doch wir mußten durch die Sperre, denn in
2 Minuten fuhr unſer Zug. Jn Halle wollten wir eben mit dem
Verwaltungs- Sonderzug zu der deutſchen Reichsbahn abfakren,
als es im Nebenabteil ein großes Hallo gab. „Was iſt denn los,

was iſt denn los?“ riefen wir. ntönt es aus dem Nebenabteil. Emil Hebeſtreit, der Nachzügler,
muß ſich mit zu uns ſetzen, da er eine Mandoline mithat und bei
uns die Muſikanten ſitzen. Jetzt fährt der Zug los, unſer Mando-
linen- und Guitarrenorcheſter ſpielt die Internationale und andere
Kampflieder. Nachher ſpielten wir Schinkenkloppen. Meine
Hinderfront war von den Angriffen der Andern gut eingeheizt
worden, bis ich den Richtigen traf. Als das nicht mehr zog, ver-
krümelten wir uns in den Abteilen. Jch fand Abwechslung bei
einem Jugendgenoſſen, der uns einige Bubenſtücke aus ſeinen
Wanderfahrten erzählte. Er kaute beſtändig. Erſt nahm er ſein
erſtes Frühſtück zu ſich, dann das zwette und nach einer Weile noch
einmal das zweite, dann meinte er, in Wernigerode würde er
lange nichts zu Eſſen bekommen und er aß noch einmal. Nach
einiger Zeit merkte er, daß er Hunger hatte und ſo ging das immer
weiter. iſchen kamen wir dem Ziele immer näher. Könnern,
Sandersleben, Aſchersleben iſt längſt vorbei, ſchon hält der Zug in
Halberſtadt, die Würſtchenbuden wurden geſtürmt und einer voll
führt einen Trauertanz von dem Abteil, weil ſeine Wurſt vom
Brötchen auf die Schienen gefallen war, das war ſchade. Endlich
lief der Zug in Wernigerode ein. Am Bahnhof wurden wir gleich
mit „Gut Holz“ empfangen der Gruß galt aber anderen, nämlich
den Kegelbrüdern. Nun zogen wir mit Muſik durch die Stadt
zum Gewerkſchaftshaus. Viele Leute, die in den Luxusautos
ſaßen, die uns entgegenkamen, ſahen mit Bangen auf die junge

„Hebeſtreits Emil iſt gekommen!“ S

Der 12 jährige als Reiſeberichterſtatter.
Metallarbeiter-Jugend des Bezirkes Halle- Magdeburg in Wernigerode.

Garde. Bald waren wir am Ziel. Nun gab es Eſſen. Schön
ſchmeckte es nicht gerade, aber es ſtillte den Hunger. Nach dem
Eſſen ging es in die Umgebung Wernigerodes. Wir gingen
auf den Armeleuteberg und den Kaiſerturm. Der Vater
Brocken hatte ſich in Wolken gehüllt. Auf dem Kaiſerturm war
die Ausſicht nicht gerade ſehr ſchön. Als ich früher mal da war,
konnte ich ſogar das Brockenhotel ſehen, jetzt ſah man nicht viel
mehr als Wernigerode. Nun ging es wieder hinunter. Wir
machten Speerwerfen einen ſteilen Berghang hinunter, der nur
mit Gras bewachſen war. Jch holte dann den Speer wieder. Als
wir weitergehen wollten ſahen wir ein Schild: „Betreten verboten.“
Das hätten wir eher wiſſen müſſen. Nach dem Ausflug beſahen
wir noch die Stadt. Faſt an jedem Laden ſahen wir noch ein Schild:
„Fürſtlich Wernigeröder Hoflieferant.“ Wir bewunderten das
ſchöne Rathaus. Am Abend ſammelten wir uns zum Feſtzug.
12-1500 junge Menſchen mochten es geweſen ſein, die ſich
hier zuſammengefunden hatten. Mit roten Wimpeln ging es los.
Anſchließend kam es zur Feier. Wir hatten einen guten Platz
auf der Galerie, wo auch unſere Schlafgelegenheit war. Turne-
riſche Uebungen und Lieder des Arbeitergeſangvereins und der
Jugendlichen umrahmten die Feier. Genoſſe Graf ſprach in
humorvollen Sätzen zu uns. Nach der Feier gingen wir ſchlafen.
Wie wir ſchon eingeſchlafen waren, kamen die Deſſauer und
wollten uns rausſchmeißen. Aber wir blieben und rückten nur
etwas zuſammen. Sehr früh wurde ſchon wieder Krach gemacht.
Zuletzt waren nur noch wir Merſeburger da. Wir ſind aber auch
zurecht gekommen. Um 6 Uhr ging es mit Kollegen Graf auf den
Brocken. Er ſollte in verſchiedenen Gruppen beſtiegen werden.
Wir machten den weiteſten Weg. Der Himmel lachte. Es war
faſt ſo wie ſchönes Wetter. Bevor es bergan ging, raſteten wir.
Kaum waren wir weiter, da begann es zu regnen. Aber wir
ſtellten feſt, daß es nur feuchte Luft ſei. Jlſenburg lieſen wir
rechts liegen. Nun ging es immer durch Tannenwald. Allmählich
wurde die Luft ſo feucht, daß ich die Windjacke anziehen mußte.

er Weg wurde immer ſteiler und ſteiniger. Es ging den
Schindelſtieg hinauf. Das iſt der ſchlechteſte Weg, der auf den
Brocken führt. Nun hört es auf zu regnen, aber der Wind war
ſtark. Wir kletterten Felsblöcke empor und oben wurden wir
beinahe wieder runter geweht. Nun regnete es auch wieder. Es
wurde immer kälter. Einige fragten, ob wir noch nicht bald oben
ſeien. „Nur noch 300 bis 400 Metet höher“ war die Antwort.
Aber bald merkten wir, daß wir noch einmal runter mußten und
dann erſt auf den Brocken konnten. Jnzwiſchen war meine Wind-
jacke durch und durch naß. Dem Berg runter ging es zu lang-
ſam. Jch machte Galopp und nach 10 Schritten lag ich zwiſchen
zwei jungen Tannen. Da war auch die Hoſe naß. Das konnté
ſchön werden. Jch ging los, lies den Kopf hängen, damit das
Waſſer nicht in den Hals, ſondern auf die Straße lief und bei
jedem Schritt kam das Waſſer aus den Schnürlöchern hervor-
gequollen. Genau ſo ging es vielen anderen. Wir ſahen aus,
als wenn man uns eben aus irgend einem Fluß gezogen hätten.
Als wir faſt oben waren, fing es noch an zu hageln. Jch verkroch
mich förmlich unter der Windjacke. Endlich waren wir im Hotel,
wo wir uns gründlich trockneten. Ausſicht hatten wir natürlich
nicht. Nachmittags fuhren wir wieder hinunter nach Werni-
gerode, wo ausgezeichnetes Wetter war. Die Heimfahrt verlief
ruhig, nur zwiſchen Halberſtadt und Aſchersleben zog jemand aus
Uebermut die Notbremſe. Wir kommen zu dem Reſultat „ſchön
war es doch, trotz der feuchten Luft“. Heinz Hennig.

Die Passion
Roman von Clara Viebig

Copyright dy Deutſche Verlags Anſtalt Stuttgart

55 (Nachdruck verboten.)Lange ſchon hatte Eva ſehnſüchtig auf dieſen Augenblick ge
wartet, ſeit jenem erſten Abend ſchon, an dem Sofie geſagt hatte:
„Du mußt mir einmal von dir erzählen.“ Sofie war nicht mehr
darauf zurückgekommen, hatte nicht weitergefragt. Aber ſie, ſie
hatte immer daran gedacht. Nur war noch immer nicht die richtige
Stunde dafür geweſen, ſie mußte erſt fühlen, daß die andere ihr 9
ganz ungeteilt alles Jntereſſe zuwandte, wenn ſie der anvertrauen

was ihr Geheimnis war, und was ſie doch drängte, zu offen-
aren.

„Fch möchte dir gern alles erzählen,“ murmelte Eva. Sie war
jetzt auf einmal faſt ſcheu. Ohne Sofie anzuſehen, ſetzte ſie ſich
vor dem niedrigen Seſſelchen auf den Boden und lebnte ihren
Rücken an die ſpitzigen Knie der Buckligen. Und ſo erzählte ſie.
Wohl eine Stunde. Sie machte keine Pauſen, ſtockte nicht, die Er
zählung floß ihr. Das war wie ein Roman, ſpannend, aufregend,
aber das jpannendſte, aufregendſte kam ja noch. Sie war erſt bei
der alten Benſch Eva war ſo rückhaltlos in ihren Roman hin-
gegeben, daß ſie faſt zuſammenſchrak, als Sofie jetzt gähnte und
ſagte: „Sehr intereſſant. Nun iſt's aber für heute genug, ich bin
müde. Du biſt eine Scheherazade, eine Märchenerzählerin.“

Märchen, Märchen?! Sofie glaubte, das wäre ein Märchen?
Was würde ſie cher jetzt erſt ſagen! Eva fieberte dem nächſten
Abend entgegen. Sie fühlte einen gewiſſen Stolz ſoviel durch
gemacht und doch noch am Leben! Und immer noch bereit, ſich
durchzukämpfen. Sofie würde ſtaunen, und weinen würde ſie über
ihre arme Erag, ſo wie damals Lenchen geweint hatte nein, noch
weit mehr, denn Sofie wußte beſſer, was Unglück heißt; und erſt
Sofie erfuhr ja auch alles. Alles auch das Schlimmſte von
allem! Das aber zuletzt. Und dann, o dann würde das Mit-
gefühl ſie überwältigen ſie würde in Schluchzen ausbrechen, ihre
arme Eva küſſen. Aber ſie, die tapfere Eva, würde dann ſprechen:
„Du brauchſt nicht zu weinen, es iſt ja nun mehr bloß halb noch
ſo ſchlimm. Sieh, ich kann wieder froh ſein, ich bin ja bei dir.
Jch habe eine Heimat gefunden und eine Schweſter. Wir tragen
miteinander, dein Leid iſt mein Leid, mein Leid iſt dein Leid!“

Und Eva etzählte an dieſem Abend, wie ſie von der toten Benſch
wegkam und dann zu Frau Doktor Bayer. Und dann erzählte
ſie weiter und weiter. Und dann von ihrer Krankheit zuletzt.

„Laß den Portier mal heraufkommen.“ ſagte Sofie zu ihrem
Vater. Sie ſaß ganz zuſammengeſunken in ihrem Seſſelchen
ihr Geſicht erſchien heute noch blutleerer, noch gelber ihre Augen
waren noch unruhiger „Laß Evas Bett in die kleine Stube
rn am Korridor bringen. Jch will mein Zimmer für mich

aben.“
„Aber,“ wagte Herr Rothe einzuwenden „wenn du nun nachts

eine Hilfe brauchſt?“
„Jch brauche keine. Wenn ich ſie haben will, werde ich klingeln.

Das hört ſie da auch.“ Die Stimme der Buckligen hatte den Ton,

den der Vater ſchon geglaubt hatte, nicht mehr hören zu müſſen.
Was war denn nur los, hatte Sofiechen ſich über etwas geärgert,
oder war die Vorliebe für das Mädchen ſchon wieder vorbei?

Eva war aufs höchſte von dieſer Anordnung überraſcht. Sie
wollte dagegen ſprechen, aber die kleine Verwachſene ſagte ſo
energiſch: „Es iſt mir lieber ſo,“ daß es ihr die Sprache verſchlug.
Warum wollte Sofie das? Sie konnte es ſich gar nicht erklären.
Sofie würde doch wohl nicht denken, daß das laute Raſſeln und
Schnarren ihr die Nachruhe nähme? O, die gute Sofie konnte
ruhig ſein, ſie ſchlief jetzt ſo tief, ſo friedvoll, das ſtörte ſie nicht.
Und wenn es ſie auch geſtört hätte, was war dann dabei? Sie
war doch dazu da, um Sofie zu bedienen, ihr die ſtützenden Kiſſen
anders zu legen, ſie höher zu betten, wenn ihr das Atmen gar zu
erſchwert war. Eva war froh, daß ſie in der Charité ſo vieles
elernt hatte, manchen Kunſtgriff ſich abgeſehen, nie hätte ſie es

ſonſt wohl fertig gebracht mit ihren ſchwachen Kräften, ganz
allein Sofie zu heben, ſie ſogar zu tragen.

„Du klingelſt doch ganz gewiß,“ bat ſie, als ſie am Abend
Sofie zu Bett gebracht hatte, „verſprich es mir. Sonſt traue ich
mich nicht zu ſchlafen. Rufe nur, ich höre dann gleich, meine Tür
laſſe ich offen.“

Sofie nickte: ja. Aber als Eva ſich dann über ſie beugte, ihr
den Gutenachtkuß geben wollte, wendete ſie den Kopf weg, drückte
ihr Geſicht gegen das Kiſſen.

Sofie mußte ſehr müde ſein. Sonſt hatte ſie es gern gehabt,
wenn Eva noch ein wenig bei ihr blieb, auf ihrem Bettrand ſaß.
Heute ſagte ſie raſch aus dem Kiſſen heraus: „Gute Nacht.“ Es
klang kurz und verſtimmt.

Was war geſchehen? Hatte Sofie etwas gegen ſie? Eva war
plötzlich erſchrocken. Was für eine Abſicht war es geweſen, daß
die ihr Geſicht verſteckte? Sie konnte die ganze Nacht deswegen
nicht ſchlafen. Sofie mußte böſe auf ſie ſein aber warum,
warum? Sie zermarterte ihren Kopf. Das war das erſtemal,
ſo lange ſie hier war, daß ſie ſich ernſtlich kränkte über Sofie.

Warum klingelte die nicht, warum rief die auch nicht nach
ihr, wie ſonſt oft des Nachts? Eva ſaß aufrecht in ihrem Bett in
dem kleinen Zimmer jenſeits des Korridors. Es war ihr eine
fremde Umgebung. Die Tür hatte ſie ganz offen, es wurde ihr
kalt, aber die mußte ja offen bleiben, ſie konnte ihrem Gehör
nicht trauen. Mehrmals ſtand ſie auf, ſchlich hinüber und lauſchte
an Sofies Zimmertür. Drinnen raſſelte und ſchnarrte es, das
hörte ſie, aber ſie hörte keine Stimme, die nach ihr rief. Und hin-
einzugehen traute ſie ſich nicht. Sofie war ſehr merkwürdig ge
weſen.

Und ſo blieb es. Eva weinte heimlich. Sie weinte auch vor
Sofie: „Biſt du unzufrieden mit mir? Jch tue doch alles gern,
wie du es willſt. Sage mir doch, was du gegen mich haſt!“ Aber
ſo ſehr ſie auch drängte, ſie bekam keine Antwort.

Die Bucklige war ganz unzugänglich; ihre ſchlechte Stimmung
äußerte ſich nicht wie ſonſt in Verbiſſenheit oder in verzweifelten
Ausbrüchen, ſie war jetzt meiſt ſtill, aber eine unliebenswürdige
Wortkargheit zeugte von einer inneren Niedergeſchlagenheit, die
Eva unglücklich machte. Sofie war unglücklich, Sofie war inner
lich mit etwas ſo beſchäftigt, daß ſie kein herzliches Wort mehr
finden konnte für ihre Eva und auch kein herzliches Gefühl mehr.
Es war vlötzlich eine Entfremdung eingetreten, eine Kühle von
Sofies Seite, die unheimlich wirkte. War es nur eine neue
Laune? Würde die Stimmung je wieder beſſer werden?!

Es ſchien Eva ſo, als mühe ſich Sofie, ihre Dienſte ſo wenig
wie möglich in Anſpruch zu nehmen. Wenn ſie ihr zu nahe kam,
wich die zurück. Jhre Hände zitterten, wenn ſie etwas aus Evas
Hand nahm, ihre Augen bekamen dann einen verängſtigten Blick.
Scheute ſie ſich vor der Pflegerin?

Endlich fiel Eva das auf. Und es war ihr, als ſchlüge ihr ein
Hammer gegen die Stirn: „Wach auf, merkſt du es denn noch
nicht?“ Und ſie wachte auf, wachte auf ſo voller Jammer, daß es
laut in ihr ſchrie: „Diee ängſtigt ſich vor mir! Ekelt ſich vor
mirl! Fürchtet meine Krankheit!“ Oh, hätte ſie doch niemals dem
heißen Wunſch, der großen Sehnſucht nachgegeben, ſich einmal
ganz auszuſprechen, ſich rückhaltlos zu offenbaren! So felſenfeſt
auf ein ſchweſterliches Zuſammenleiden gebaut! Es gab kein Sich-
zuſammenfreuen mehr, aber viel weniger noch ein Zuſammen
leiden. Mit einem unendlich bitteren Gefühl zog Eva ſich ſcheu
zurück; ſie hatte geglaubt, auf eine Schweſter gerechnet, dieſe ge-
liebt, nun war da doch eine Kluft, die, unüberbrückbar, jene von
ihr trennte.
Eova hatte vertrauensſelig Sofies völliges Verſtummen nach
ihrem Bekenntnis ſich als größte Ergriffenheit ausgedeutet, aber
es war ganz anderes geweſen, was jene abhielt, ſie liebevoll an
ſich zu ziehen, ſie, mit ihr weinend, zu küſſen. Das Fräulein
Buckel ängſtigte ſich und ängſtigte ſich mit jedem Tag mehr. Sie
las mediziniſche Bücher ſie wußte von dieſer Krankheit ſchreck-
lich, um Gottes willen, nur nicht mit ihr in Berührung kommen!

Fräulein Sofie hatte. Eva gern, denn noch nie war jemand ſo
geduldig mit ihr geweſen, hatte ihr die gleiche Hingabe gezeigt;
innerlich weinte ſie, ſie wußte, ſie würde jetzt noch unglücklicher
ſein als zuvor, aber nein, Eva noch länger behalten? Nein!

Eva kam dem zuvor. Während die kleine Bucklige noch zwiſchen
Zuneigung und Abneigung ſchwankte, hin und her gezerrt wurde
von der Angſt vor der nun wiederkehrenden liebloſen Aera an
derer Pflegerinnen und vor der Angſt vor Eva, ſich, in Wortkarg-
heit eingehüllt, überlegte, wie ſie es fertig bringen konnte, Eva
einigermaßen ſchonend zu entfernen, hatte dieſe bereits gekün-
digt. Sie ſagte Herrn Rothe: „Jch gehe zum Erſten.“

Herr Rothe war außer ſich, er wollte die Kündigung nicht an
nehmen: „Sie bleiben bei uns, ich laſſe Sie nicht gehen

Aber Eva blieb feſt: „Jch gehe.“ Sie gab keinen Grund an.
„Und was ſagt Sofiechen dazu, meine arme Tochter?!“
„Jch tue ihr nur einen Gefallen.“

Vierundzwanzigſtes Kapitel.
Als Eva aus dieſem Hauſe gegangen war, ſah ſie wieder den

Abgrund. Er klaffte rechts und links von ihr, und vor ihr und
hinter ihr. Sollte ſie ſich hinunterſtürzen? Es lockte. Aber ſie
war noch jung, knapp neunzehn, und dieſe Jugend ſprach:
„Warte, noch iſt es nicht an der Zeit! Und ſie wartete. Aber die
Verbitterung, gegen die ſie ſich ſo lange erfolgreich gewehrt hatte,
ſchlug Wurzel in ihr.

Sie hatte jetzt eine Stellung in einem Hauſe gefunden, das
feiner war als die Häuſer, in denen ſie vorher geweſen war. Sie
wunderte ſich ſelber, daß ihr blaſſes, teilnahmsloſes Geſicht die
Dame nicht zurückgeſtoßen hatte.

Aber die Baronin fand gerade Gefallen an dieſem Geſicht.
„Sie haben gute Zeugniſſe, das letzte von dieſem Herrn Rothe iſt
ja vorzüglich. Sie ſind fortgegangen auf eigenen Wunſch
warum denn (Fortſetzung folat.)
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